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Schluß oder Vertagung? 


In gemeſſenen Zwiſchenräumen bat die Herrn 
Miquel naheſtehende ein geräuſchvoll verſtgert, eine 
„Verſtumpfung“ der Steuerreform im Re ale 
werde ſich der preußiſche Finanzminiſter nicht aku 
laſſen; an eine Zurückziehung der ae e 5 Big 
zu denken; annehmen oder ablehnen, das jei bier die 
Frage. Herr Miquel hat ſchon etliche Wandlungen 
im Großen durchgemacht, weshalb ſollte er nicht auch 
im Kleinen ſeine Anſchauungen geändert und allmählich 
eingeſehen haben es ſei beſſer, die Antwort des Reichs⸗ 
tages binauszuſchteben als ſofort einen Korb zu er⸗ 
halten? Zeit gewonnen, viel gewonnen! Taucht doch 
in nationalliberalen Blättern ſchon der Gedanke auf, 
die Seſſion des Reichstages ſolle nicht geſchloſſen, 
ſondern nur bis zum Herbſt vertagt werden, damit im 
November die Verhandlung an demſelben Punkte 
wieder einſetze, an dem ſie jetzt unterbrochen wird! 
Dann brauchte man die Vorlagen nicht aufs Neue 
einzubringen; man brauchte nicht abermals eine erſte 
Leſung zu veranſtalten; man hätte nicht die wieder⸗ 
holte Berathung in der Kommiſſion nöthig. Allein 
der Reichstag wird hoffentlich der allenfalls in einem 
ganz beſonderen Ausnahmefall geſtatteten Vertagung 
ſtatt der Schließung der Seſſion nicht bei Steuerent⸗ 
würfen zuſtimmen, die weder nöthig noch dringend 
find. Es iſt kein Unglück, wenn dieſe Entwürfe 
ein für alle Mal begraben werden; es iſt ebenſowenig 
ſchädlich, wenn Herr Miquel genöthigt wird, den 
ganzen Plan einer Umgeſtaltung zu unterziehen oder, 
ſalls er bei ſeinen Vorſchlägen beharrt, auch die Kritik 
der Volksvertretung noch einmal in unverkürztem 
Maße über ſich ekgehen zu laſſen. Als es ſich um 
ein Werk wie das Arbeiterſchutzgeſetz handelte, da 
konnte man die Vertagung begreifen. Wäre damals 
der Schluß der Seſſion erfolgt, ſo wäre die monate⸗ 
lange Arbeit der Kommiſſion nahezu ganz verloren 
geweſen, obwohl doch an dem Zuſtandekommen des 
Geſetzes nicht gezweifelt wurde. Heute iſt die Sach⸗ 
lage anders; die Forderungen des Herrn Miquel ſind 
vorerſt ausſichtslos, die Arbeiten der Kommiſſion 
verheißen nur die Ablehnung. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden könnte die Vertagung ſtatt der Schließung 
der Seſſion keine andere Wirkung haben, als große 
Gewerbe in unnöthiger Ungewißhelt über ihre Zukunft 
zu erhalten und damit den Wohlſtand zu ſchädigen. 
Die Hoffnung aber, daß im Herbſt ſich die Stimmung 
des Reichstages zu Gunſten des Herrn Miquel vers 
ändert haben könnte, iſt anſcheinend auf Sand gebaut. 

Die offiztöſen Blätter ergeben ſich immer noch in 
dunklen Drohungen mit einer Erhöhung der Staats⸗ 
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einkommenſteuer um 30 Prozent, wenn die Vorlagen 
des Herrn Miquel nicht angenommen werden. Allein 
für das eben beginnende Haushaltsjahr find die 
Koſten des Wehrgeſetzes gedeckt. Für das folgende 
Jahr kann man getroſt in der nächſten Seſſion ſorgen. 
Dann wird man zu überſehen vermögen, wie ſich die 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe und mit ihnen die 
Finanzen des Reiches und der Einzelſtaaten geſtalten. 
Steuern auf Vorrath zu bewilligen, hat der Reichstag 
um jo weniger Veranlaſſung, als er über die Politik, 
die fortan befolgt werden ſoll, im Unklaren iſt. Die 
Agrarier wittern Morgenluft. Sie find überzeugt, 
daß, je kecker der Ton iſt, den ſie anſchlagen, um ſo 
eher die leitenden Kreiſe zur Nachglebigkeit bereit ſein 
werden. Wie der Bund der Landwirthe Herrn 
Uhden gegenüber eine gelinde Nöthigung verſucht hat, 
wie er einen ſanften Zwang auf die Hagelverſicherungs⸗ 
Geſellſchaften ausübte, wie er allen Exnftes den Vor⸗ 
ſchlag machte, ſich von den Abgeordneten für artige 
Abſtimmungen eine Kaution in börjenmäßigen Werth: 
papieren beſtellen zu laſſen, ſo meint er ſchließlich 
auch, Gewalt über die Geſetzgebung zu erlangen, 
wenn nur ſeine Mitglieder recht laut und andauernd 
„ſchreien“. Schon wird das Verlangen geſtellt, die 
Zuwendungen an die Branntweinbrenner zu erhöhen. 
Es heißt, daß Herr Miquel dem Monopolplane des 
Herrn v. Dieſt nicht ſchlechthin ablehnend gegen⸗ 
überſtehe. Auch für andere Pläne, die eine Erhöhung 
der Einnahmen aus der Branntweinſteuer unter 
Sicherung der Liebesgabe für die Brenner bezwecken, 
ſoll der Finanzminiſter verſtändnißinniges Entgegen⸗ 
kommen zeigen. Da er erklärt hat, die Geſetzgebung 
müſſe, nachdem ſie dreißig Jahre dem Handel und der 
Induſtrie gedient habe, jetzt dreißig Jahre in den Dienft 
der Landwirthſchaft treten, müſſen diejenigen Parteien, 
die nicht das Intereſſe einer einzigen Erwerbsgruppe, 
ſondern allein das Gemeinintereſſe der Geſammtheit 
wahrnehmen, vor der Bewilligung von Steuern, die 
nicht unbedingt und ſofort nöthig ſind, doppelt auf 
ber Hut ſein, da ſie ſonſt leicht vor die Möglichkeit 
geſtellt würden, daß die aus den Taſchen der großen 
Maſſe der minder bemittelten Bevölkerung fließenden 
Einnahmen theilweiſe ihren Weg in die Taſchen der 
Großgrundbeſitzer nehmen. Vor der Hand giebt es, 
wenn der Lotterieftempel und die Börſenſteuer nach 
den Vorſchlägen der Kommiſſion erhöht werden, keinen 
Fehlbetrag im Etat, vor der Hand hat der Reichstag 
daher auch nicht nöthig, weitere Steuern zu bewilligen 

Ein Erhöhung der Einkommenſteuer in Preußen 
iſt ohne Zuſtimmung des Landtages nicht möglich. 
Der Landtag aber müßte blind ſein, wenn er nicht in 
den erböhten Ueberſchüſſen der Eiſenbahnen ſchon ein 
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Ereiguiß ſähe, das ſelbſt bei einer Steigerung der 
Matrikularbeiträge die Erhöhung der Einkommenſteuer 
überflüſſig machte. In dieſen Tagen iſt dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe eine Denkſchrift des Miniſters für öffent⸗ 
liche Arbeiten zugegangen, nach der die Organijation 
der Elſenbahnbehörden durchgreifend verändert werden 
ſoll. Der ganze bureaukratiſche Apparat wird ver⸗ 
einfacht, aber noch weitaus nicht in dem Umfange, 
wie es hervorragende Fachmänner als thunlich und 
nöthig bezeichnet haben. Herr Thielen berechnet die 
Erſparniſſe vorerſt auf etwa 4—5 Millionen jährlich. 
Eine jüngſt erſchienene Flugſchrift von Reinhold Menz 
geht viel weiter. Sie welſt nach, daß nach dem Hause 
haltsentwurfe von 1894 —95 in die Eiſenbahnverwaltung 
außer den Beamten, die den Dienſt beſorgen und die Trans⸗ 
porte ausführen, für die innere Verwaltung 79 Kaſſirer 
und Rendanten, 1648 Buchhalter und Eiſenbahn⸗ 
ſekretäre, 6508 Betriebsſekretäre und 1084 Zeichner 
und Kanzliſten unterhalten werden, die einſchließlich 
Kontroleure und Drucker allein an Gehalt — ohne 
Wohnungsgeldzuſchuß, Reiſekoſten, Unterſtützungen und 
Remuneratlonen — 21,600,000 Mk. beziehen. Dazu 
treten noch die Millionen für das Heer der Diätarien, 
und dabei iſt es möglich geweſen, daß in nur zwei 
Direktionsbezirken über hundert Schaffner plößlich 
wegen großartiger, ſeit langer Zeit geübter Betrügereien 
verhaftet wurden. dl 

Der Verſfaſſer erklärt, daß nach der Meinung 
vieler Fachmänner durch eine beſſere Organtjation 40 
bis 60 Millionen Mark jährlich zu erſparen ſeien. 
Der Eiſenbahnminiſter hat auf dieſem Wege jetzt 
wenigſtens einen Anfang gemacht. Aber er wird 
auch zu einer einſchneidenden Aenderung feiner Tarif» 
polktik um ſo eher gezwungen ſein, je unbilliger vom 
Standpunkte der Allgemeinheit die ihm aufgenöthigte 
Aufhebung der Staffeltarife für Getreide iſt. Wenn 
eine weiterblickende und entſchloſſene Eiſenbahnpolitik, wie 
fie ſeit vielen Jahren von den verſchtedenſten Seiten 
nachdrücklich gefordert worden iſt, endlich zur That 
wird, dann werden ſich die Finanzen Preußens, ſelbſt 
ohne wirthſchaftlichen Auſſchwung, jo weſentlich ver⸗ 
beſſern, daß der Staat wieder über „heidenmäßig 
viel Geld“ verfügt — falls man nicht in die Litanei 
einſtimmt, daß die Landwirthſchaft ein Recht habe, 
den Staat als mllchende Kuh zu betrachten. 

Im Reiche glebt es vor der Hand keinen Fehl⸗ 
betrag; in Preußen beſſern ſich die Finanzen zu⸗ 
ſehends. Da hat dle Volksvertretung ein gutes Recht, 
zu erklären, daß auch in den Steuerbewilligungen 
einmal eine Pauſe gemacht werden müſſe, eine Pauſe 
nicht nur bis zum Herbſt, ſondern bis zu dem Augen⸗ 
blicke dringenden und unbedingten Bedürfniſſes. 


Wenn 
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dieſer Augenblick eintreten ſollte, dann gäbe es jedoch 
noch andere und einträglichere Steuern, als die von 
Herrn Miquel geforderten. Dann werden ſich die 
Regierungen bequemen müſſen, da ſie ihren Willen 
nicht durchſetzen können, die Anregungen der Volks⸗ 
vertretung zu befolgen, zumal die Abgeordneten und 
nicht die Miniſter die gewählten Mandatare der 
Steuerzahler ſind. Sollte Herr Miquel ſeine Geſetz⸗ 
entwürfe nicht zurückziehen, ſo wird der Reichstag gut 
thun, ſie kurzer Hand in zweiter Leſung abzulehnen 
und damit zu beſeitigen. Der Finanzminiſter wird 
dann Bedenken tragen, in der folgenden Seſſion die 
abgeſtandenen Gerichte abermals zu ſerviren. Eine 
Vertagung der Verhandlungen müßte nicht nur die 
an den Steuerplänen intereſſicten Kreiſe ernſtlich be⸗ 
unruhigen, ſondern auch die Freunde des Herrn 
Miquel im Reichstage in Verſuchung führen, Tauſch⸗ 
geſchäfte mit dem Centrum einzuleiten, die durch ein 
offizlöſes Preßtreiben wie bei der Mlilitärvorlage 
unterſtützt werden könnten. Die große Mehrheit der 
Wähler wird dem Reichstage dankbar ſein, wenn er 
mit der Steuerreform des Herrn Miquel, die nichts 
als eine mechaniſche Steuervermehrung iſt, in den 
nächſten Wochen reinen Tiſch macht. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 5. April. 

Das Abgeordnetenhaus nahm in ſeiner geſtrigen 
Sitzung die Vorlage betreffend den Elbe-Trave⸗Kanal 
in zweiter Leſung gegen die Stimmen der Conſer⸗ 
vativen und eines großen Theiles der Freiconſer⸗ 
vativen an. Aus der Debatte iſt hervorzuheben: Die 
Abgeordneten v. Kröſcher (conſ.) und v. Buch (conf.) 
begründeten ihr ablehnendes Votum mit der un⸗ 
günſtigen Finanzlage Preußens. Die Anleihewirth⸗ 
ſchaft müßte aufhören, zumal es ſich gezeigt habe, daß 
auf eine beſſere Ausgeſtaltung unſerer Finanzen durch 
das Reich nicht zu rechnen ſei. Das okticium nobile 
gegenüber Lübeck dürfte man nur erfüllen, wenn 
Geld vorhanden ſei. Abg. Bartels (conſ.) ſprach im 
Namen einiger Conjervativen; ferner Abg. Sattler 
(nat.⸗lib.) im Namen der Nationalliberalen und Dr. 
Bachem (Centr.) im Namen des Centrums für Be⸗ 
willigung der Vorlage. Von der letzteren Fraction 
erklärte ſich nur Abgeordneter Hauptmann gegen die 
Vorlage. Der Eiſenbahnminiſter Thielen be⸗ 
fürwortete die Vorlage im Intereſſe Lübecks 
und des Kreiſes Lauenburg. Der Kanal habe eine 
hervorragemde Bedeutung für das ganze Hinterland 
zwiſchen der Oder und der Weſer. Finanzminifter 
Dr. Miquel führte aus, es handle ſich um eine 
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Ueber die Pflege der Augen. 
Von Dr. Wurm, Augenarzt in Berlin. 
Nachdruck verboten. 


Die Anſpannung aller geiſtigen und körperlichen 
Kräfte, welche der Kampf um das Daſein in unſerer 
Zeit erfordert, muß einen ſchädlichen Einfluß auf die 
Geſundheit und beſonders auf das Nervenſyſtem aus⸗ 
üben. Dieſe Folgen der aufreibenden Thätigkeit mög⸗ 
lichſt zu verhüten und zu mildern, wird zu einer 
immer dringenderen Nothwendigkeit und es iſt er⸗ 
freulich, daß endlich die Geſundheitspflege in den 
weiteſten Kreiſen größere Beachtung findet. Leider 
herrſcht gerade in Bezug auf die Pflege der Augen, 
desjenigen Organs, an das ſchon in der Kindheit 
große Anforderungen geſtellt werden, die allgemeinſte 
Unkenntniß und doch hängt von einer guten, aus⸗ 
dauernden Sehkraft in hohem Grade die Leiſtungs⸗ 
higkeit und der Erfolg in der Kunſt, Wiſſenſchaft 
und in vielen gewerblichen Berufsarten ab. Ent⸗ 
ſprechend der unerſetzlichen Wichtigkeit geſunder Augen 
muß daher einerſeits für deren Schonung und Schutz 
geſorgt werden, indem man alle den Augen drohenden 
Schädlichkeiten und Gefahren zu vermeiden ſucht, an⸗ 
dererſeits erweiſt ſich die Beachtung von Vorſichts⸗ 
maßregeln, und Anwendung geelgneter Hilfsmittel bei 
Schwäche und Erkrankungen des Sehorgaus als un⸗ 
erläßlich und in vielen Füllen als äußerſt erfolgreich. 
Vor Allem iſt zu beachten, daß das Auge zwar ein 
gewiſſermaßen ſelbſtändiges Organ it und nur dle 
Aufgabe hat, das Sehen zu vermitteln, aber auch 
durch das Nervenſyſtem, die Blutgefäße dc. mit dem 
übrigen Körper in innigſter Verbindung ſteht. Daher 
wird das Sehorgan von vielen allgemeinen Krank⸗ 
heiten in Mitleidenſchaft gezogen und die dadurch be⸗ 
dingten Veränderungen ſind in Folge der Durch⸗ 
ſichtigkeit und Klarheit der einzelnen Theile des Auges 
dem Kundigen um jo leichter bemerkbar. So äußern 
Gehirn⸗ und Nervenleiden, Nieren⸗ und Herzkrank⸗ 
heiten, Blelchſucht, Skropheln, zahlreiche Vergiftungen 
u. ſ. w. ſehr häufig elne Rückwirkung auf die Augen 
und machen ſorgſältige Berückſichtigung dieſer Ent- 
ſtehungsurſachen wünſchenswerth. Alles, was daher 
zur Verbeſſerung des Allgemeinbefindens dient, geſunde 
Nahrung und Wohnung, reine Luft, zweckmäßige 
Kleidung und Hautpflege, wirkt auch auf den Ge⸗ 


ſichtsmaßregeln anzuwenden, um geſunde Augen vor 


ſundheitszuſtand der Augen in günſtiger Weiſe. 
Hauptſächlich aber find es beſondere, die Augen 
treffende Schädlichkeiten, Verletzungen und Erkrankungen 
vielfacher Art, deren Abwehr und Milderung die Auf⸗ 
gabe der Geſundheitspflege bildet. Eine wenig be⸗ 
achtete Urſache der Entſtehung von Augenleiden iſt 
die Anſteckung, indem kleine, nur durch das 
Mikroskop ſichtbare Pilze (Bacterien, Bacillen) 
von kranken Augen und anderen Organen auf 
geſunde Augen übergehen und daſelbſt eine 
mehr oder weniger heftige Entzündung hervorrufen. 
Schon die Augen der Neugeborenen ſind auf das 
Höchſte bedroht, wean die Krankheitskeime eines be⸗ 
ſtimmten Leidens der Mutter, während oder nach der 
Geburt des Kindes auf deſſen Augen übertragen 
werden, und die dadurch entſtehende ſogenannte eitrige 
Augenentzündung der Neugeborenen vernichtet bei 
mangelnder zweckmäßiger Pflege oft für immer das 
Sehvermögen. 

Weniger gefährlich, aber häufiger, iſt eine andere 
anſteckende Augenkrankheit, die ſogenannte eygptiſche 
oder granulöſe (körnige) Augenentzündung, die in 
Schulen, Seminarien, Kaſernen ꝛc. eine bedeutende 
Verbreitung zeigt. Das wichtigſte Kennzeichen aller 
anſteckenden Augenleiden, auf deren Schilderung wir 
hier nicht eingehen können, beſteht in einer ſchleimig⸗ 
eltrigen Abſonderung, welche die übertragungsfähigen 
Krankheitskeime enthält. Daher iſt es am ſicherſten, 
bei allen mit Eiterung verbundenen Augenleiden Vor⸗ 


der Berührung mit Schleim oder Eiter möglichſt zu 
ſchützen. Die peinlichſte Reinlichkeit iſt im Verkehr 
mit derartigen Augenleidenden das beſte Vorbeugungs⸗ 
mittel: nach jeder Berührung derſelben waſche man 
ſorgfältig die Hände und hüte ſich vor jeder Be⸗ 
nutzung ihrer Waſchgeräthe, Handtücher u. ſ. w. 


ei der erſten Reinigung des Neugeborenen 
benutze man niemals das vom Waſchen 
des übrigen Körpers ſchon beſchmutzte Bade⸗ 


waſſer für die Augen, ſondern waſche dieſe mit 
reinem Waſſer ſorgfältig ab. Sobald aber die Augen⸗ 
entzündung der Neugeborenen ſich zeigt, müſſen Eltern 
und Pflegerinnen die größte Vorſicht beobachten, daß 
nichts von der eitrigen Flüſſigkeit in ihre Augen ge⸗ 
lange. Bei den erſten Anzeichen der Erkrankung, 
Röthe und Anſchwellung der Augenlider nebſt Eiterung, 
wende man bis zur Ankunft des Arztes ununterbrochen 
Umſchläge von kühlen Leinwandcompreſſen an, die 
alle ein bis zwei Minuten gewechſelt werden. Was 
die Vorſichtsmaßregeln gegen die Verbreitung der 
granulöſen Augenentzündung betrifft, jo iſt in Räumen, 
wo viele Menſchen in nähere ‚Berübrnn mit einander 
kommen, wie in Schulen, Werkſtätten, eügen Wohnungen, 
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gute Lüftung und Reinigung abſolut nothwendig. 
Während wir oft machtlos ſind, die Augen vor der 
Uebertragung unſichtbarer Krankheltskeime zu ſchützen, 
weil wir die Erkrankung der Urheber der Anſteckung 
in den meiſten Fällen gar nicht bemerken, läßt ſich 
die Gefahr, welche den Augen durch ſchädliche 
Elnwirkung des Lichtes erwächſt, leichter erkennen 
und verhüten. Sowohl zu geringe wie zu große 
Helligkeit iſt den Augen nachtheilig; am günſtigſten 
wirkt helles Tageslicht, dagegen vermefde man 
in der Dämmerung jede Beſchäftigung, die deut⸗ 
liches Sehen erfordert. Gefährlich kann das 
Sonnenlicht durch helle Beleuchtung welter Schnee⸗ 
flächen, des Meeres ꝛc. bei längerer Einwirkung auf 
die Augen werden, indem Ueberblendung und Nacht⸗ 
blindheltentſtehen, ſowie directe Betrachtung der Sonne oft 
bedeutende Trübung des Sehvermögens hervorruft. 
Aber ſelbſt das gewöhnliche Tageslicht vertragen die 
Augen von blutarmen, ſchwachen, nervöſen Perſonen 
nicht ohne Blendung, und auch die zarten empfind⸗ 
lichen Augen der Neugeborenen ſetzte man nicht zu 
ſtarker Helligkeit aus. Was die künſtliche Beleucht⸗ 
ung betrifft, ſo ſoll ſie ein gleichmäßiges, genügendes 
Licht gewähren, ohne die Augen zu blenden, welcher 
Anforderung am meiſten die Leuchtkraft des Petro⸗ 
leums, des Gaſes und des elektriſchen Lichtes ent⸗ 
ſpricht. Die Helligkeit dieſer Beleuchtungsarten muß 
durch Milchglasglocken und durch kleine Glastrichter, 
welche die Flamme umgeben, jogenannnte Augen⸗ 
ſchützer, gemildert werden; elektriſches Licht, beſonders 
das Bogenlicht, vermeide man auszublicken. Offene 
Gasflammen brennen unruhig und tritt beim Arbeiten 
dadurch ſchnelle Ermüdung der Augen ein, auch iſt 
darauf zu achten, daß das Gaslicht ſich nicht zu 
nahe dem Kopfe befinde, weil die große Wärmeent⸗ 
wicklung dieſes Leuchtſtoffes — ungeſähr doppelt ſo 
ſtark wie vom elektriſchen Glühlicht — Kopfſchmerzen, 
Blutandrang und Trockenheit der Augen zur Folge 
hat. Wenn eine Milderung des Lichtes durch matte 
Glocken nicht genügt oder nicht ausführbar iſt, 
empfiehlt ſich die Benutzung blauer oder grauer 
Brillen, z. B. bei Beobachtung einer Sonnenfinſterniß, 
auf Wanderungen im Schnee ꝛc. und bei ſehr licht⸗ 
empfindlichen Augen. Für grelles Licht und große 
Reizbarkeit der Augen paſſen dunkle, bei geringer 
Blendung die beller gefärbten Gläſer; ſobald jedoch 
die Augen des Schutzes nicht mehr bedürfen, iſt es 
rathſam, die Brillen abzulegen. Viel häufiger als zu 
helle Beleuchtung findet man in der Schule und im 
Haufe, in Werkſtätten, Büreauräumen ꝛc. ungenügende 


Helligkeit zum Arbeiten, und die dadurch entitehenden | find. 


üblen Folgen für die Geſundheit der Augen ver⸗ 
dienen die ernſteſte Beachtung. 


Es bedarf keiner! wichtigſten, das 


weiteren Erklärung, daß die Deutlichkekt des Sehens 
ſich mit zunehmender Dunkelheit verringert, daher 
bleibt nichts übrig, als größere Annäherung der 
Augen bel zu ſchwacher Beleuchtung, um beſſer zu 
ſehen. Dabei findet aber eine Beugung des Kopfes 
ſtatt, wodurch Blutandrang und Reizung der Augen 
entſteht und die Entwickelung der Kurzſichtigkeit bes 
fördert wird. 

Wenn trotz heller Beleuchtung Kinder den Kopf 
beim Arbeiten tief berabbeugen, ſo iſt dies 
keineswegs, wie die Eltern glauben, ſtets eine üble 
Angewohnheit, ſondern häufig zwingen ſie ſchwache 
Augen oder unzweckmäßige Arbeitstiſche zu dieſer 


ſchädlichen Körperhaltung. Deshalb iſt eine 
Unterſuchung der Augen nothwendig, ob nicht 
Kurzſichtigkeit, Hornhaulflecke, Ueberſichtigkeit zc. 


deutliches Sehen in größerer Entfernung unmöglich 
machen, in welchem Falle paſſende Brillen mit der 
Verbeſſerung der Sehweite auch eine gerade Körper⸗ 
haltung bewirken können. Mit dem beſten Willen 
und vorzüglichen Augen aber ſind die Kinder nicht 
im Stande, längere Zeit beim Arbeiten in der Schule 
und im Hauſe gerade zu ſitzen, wenn die Tiſche und 
Bänke unpaſſend ſind. Gute Arbeitstiſche und Bänke 
(Subſellien) ſollen der Körpergröße möglichſt entſprechen 
und eine Rückenlehne und gute 3 (Fußbrett) 
haben; die Tiſchplatte muß um einige Centimeter die 
Bank überragen. Leider finden jedoch noch immer 
alte unzweckmäßige Schultiſche Verwendung und im 
Hauſe wird ſelten darauf geachtet, ob Stuhl und 
Tiſch den Kindern eine aufrechte Körperhaltung 
geſtatten. Sind paſſende Brillen ſchen in der Schule 
oft nützlich und nothwendig, ſo erweiſen ſie ſich 
ſpäter bei der Erlernung oder Ausübung der ver⸗ 
ſchiedenſten Berufsarten als unerſetzliche Hilfsmittel, 
die bei der Arbeit die Ausdauer erhöhen und die 
Sehkraft verbeſſern. Noch immer iſt die falſche 
Anſicht verbreiſet, man müſſe ſich jo lange als 
möglich ohne Augengläſer behelfen, in Folge 
der übermäßigen Anſtengung entſteht aber 
Reizbarkeit und Schwäche der Augen und es 
tritt ſchnelle Ermüdung eln. Alle dieſe Uebelſtände 
laſſen ſich durch entſprechende Brillen vermeiden, denn 
ſie erſparen den Augen die Anſtrengungen, deutlich zu 
ſehen, und erhöhen die Leiſtungs fähigkeit. Von 
größter Wichtigkeit iſt die richtige Wahl der Brillen 
und zu dieſem Zwecke ſtets eine genaue Unterſuchung 
der Augen erforderlich, denn nur paſſende Glüſer 
tragen zur Schonung und Erhaltung der Augen bei, 
während ſowohl zu ſchwache, wie zu ſtarke ſchädlich 


Schluß dieſes kurzen Ueberblicks über die 


Nun Sehorgan bedrohenden Schädlichkeiten 


moralische Verpflichtung Preußens gegenüber Lübeck. 
Abg. Rickert wies auf den Umſchwung bei den 
Conſervativen ſeit der erſten Leſung hin. Durch die 
Finanzlage ſei derſelbe nicht zu erklären. „Warum 
hüllen Sie ſich,“ ſchloß Redner, „plötzlich in den 
Mantel der Sparſamkeit? Wenn Sie ſo reſolut ent⸗ 
ſchloſſen find, ſparſam zu fein, dann werden wir 
Ihnen bei der dritten Leſung des Etats noch Poſi⸗ 
tionen genug zeigen, an denen Sie Sparſamkeit üben 
können. (Sehr gut! links) Es liegt allerdings 
zwiſchen dem 8. Februar und heute ein Ereigniß, 
das fie verſtimmt hat: die Annahme des ruſſiſchen 
Handelsvertrages. Sie können es nicht verwinden, 
daß ſie nach ſo großen Reden jetzt mit leeren Händen 
vor den Bund der Landwirthe treten müſſen (Heiter⸗ 
keit links), nun wollen ſie wenigſtens eine Sieges⸗ 
trophäe haben, wenn ſie nach Hauſe kommen. Sie 
wollen ſagen können: Wir haben den Kanal zu Fall 
gebracht. Es wäre beſchämend für den großen 
führenden preußiſchen Staat, wenn er ſich bankerott 
erklären müßte, um 7 Millionen einmaliger Ausgabe 
zu zahlen, wo es ſich um eine Ehrenſchuld 
gegen Lübeck handelt.“ Abg. Graf Limburg » Stirum 
(conſ.) verſicherte, die Conſervativen beurthellen die 
Vorlage lediglich aus ſachlichen Momenten und 
wollten die Gelegenheit benußen, um vor dem bis⸗ 
herigen verjehlten Syſtem der Kanalbauten Halt zu 
machen. Abg. Richter trat der Vorlage nicht gerade 
enthuſiaſtiſch gegenüber trat aber für die Vorlage ein, 
weil dieſer Kanal die Conſequenz des Nord = Oſtſee⸗ 
kanals ſei. Gegen ſeine Bemerkung, der angekündigte 
Preisſturz des Getreides infolge des ruſſiſchen 
Handelsvertrages ſei nicht erfolgt, polemiſirte Abg. v. 
Waldow (conſ.). Hierauf folgten eine Reihe von 
Wahlprüſungen. Die Wahlen der nationalliberalen 
Abgeordneten des Wahlkreiſes Frankfurt a. M. vom 
Rath und Dr. Oswald wurden giltig erklärt unter 
Verwerfung des Antrages des Centrums und der 
Freiſinnigen, die Entſcheidung auszuſetzen und über 
eine Reihe Wahlunregelmäßigkeiten Erhebungen anzu⸗ 
ſtellen. Heute folgt die Berathung des Etats und 
zwar des Eiſenbahnetats. 2 

Friedenspoſaunen. Anknüpfend an einige Aus⸗ 
führungen des Generals v. Goßler im „Militäriſchen 
Wochenblatt“, der davon ſpricht, daß zwei Staaten, 
die zu einem Bündniß ſich nicht verſtehen können, eine 
feierliche, unkündbare Vereinbarung ſchließen können, 
während eines beſtimmten Zeitraumes keinen Krieg 
mit einander zu führen, glaubt die „Voſſ. Ztg.“ kon⸗ 
ſtatiren zu können, daß die politiſche Spannung jetzt 
erheblich nachgelaſſen babe, daß alle Welt an die Fort⸗ 
dauer des Friedens glaube und daß das eine Wirkung des 
ruſſ. Handesvertrages ſei. Die Patriotenliga jenſeits der 
Vogeſen und der Panſlavismus haben abgewirthſchaftet, 
der Dreibund nehme es mit der Verſicherung, nur 
der Vertheidigung zu dienen, ernſt, und in den wieder⸗ 
holten Begegnungen der Herrſcher ſehe Niemand eine 
herausfordernde Kundgebung. Gegenwärtig jet alſo 
die Zeit zu ſolchen „Vereinbarungen“ wie General 
Goßler ſie wünſcht, günſtiger als je zuvor; fet auch 
die That noch fern, jo ſei es doch ein gutes Zeichen, 
wenn ſolche Gedanken, wie die Goßlers in einer halb⸗ 
amtlichen Zeitſchrift veroffentlicht werden. Vielleicht 
ſieht noch das heutige Geſchlecht den Anfang der thell⸗ 
weiſen Abrüſtung. 

Einen Drohartikel gegen Miquel, den bisberigen 
Vertrauensmann der Agrarier bringt die Korreſpondenz 
des Bundes der Landwirtbe. Herr Miquel müſſe 
fein Programm, in den nächſten 30 Jahren in erſter 
Linte die Intereſſen der Landwirthſchaft zu berück⸗ 
ſichtigen, durchzuführen ſich bemühen. „In dieſem 
Sinne hoffen wir, den Herrn Staatsminiſter als 
Verbündeten begrüßen zu können. Sollten wir uns 
— was aber durchaus nicht anzunehmen — darin 
irren, ſo wäre es kaum nöthig, die Konſequenzen zu 
zeichnen, welche ſich für unſere Stellung zu dem 
Miniſter daraus ergeben würden.“ 

Verwendung von Soldaten zum Holz 
ſägen in Friedrichsruh. Der „Courir an d. Unter 
elbe“ berichtet, daß 380 Mann Pioniere nach 
Friedrichsruh abgegangen find mit 2 Drillanzligen 
und 80 neu angeſchafften Sägen, um den Wald 
des Fürſten Bismarck vom Holzbruch des letzten 
Sturmes zu ſäubern, weil die dortigen Arbeiter für 
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müſſen wir noch die Verletzungen hervorheben, dle 
wegen der oberflächlichen Lage und Zarthelt der 
Augen außerordentlich häufig vorkommen. Die Krank⸗ 
heitserſcheinungen und die Folgen der Beſchädigung 
des Auges für die Sehkraft hängen hauptſächlich von 
der Beſchaffenheit der verletzenden Gegenſtände, der 
Dauer und Heftigkeit ihrer Einwirkung und der 
Wichtigkeit des verletzten Theiles ab. So kann durch 
Staub, Rauch und Dämpfe auf der Straße, in Werk⸗ 
ſtätten, auf Reiſen ꝛc. eine Entzündung und Relzbar⸗ 
keit der Augen entſtehen, die durch Röthe den Augen⸗ 
lider und des Weißen im Auge, Schleimabſonderung, 
Lichtſcheu und ein Gefühl von Drücken und Brennen 
ſich bemerkbar macht. Gute Lüftung der Arbeitsräume 
feuchtes Aufwiſchen derſelben und hauptſächlich der 
Gebrauch von Schutzbrillen ſind in ſolchen Fällen 
empfehlenswerth. Wenn einzelne leichte Gegenſtände, 
3. B. durch den Wind in das Auge fliegen und darin 
haften bleiben, wie Sandkörnchen, Inſecten, Kohlen⸗ 
ſtückchen, ſo ſtellen ſich gewöhnlich heftiges Thränen 
und Schmerzhaftigkeit ein, und das Auge röthet ſich, — 
ſobald der fremde Körper entfernt iſt, ſchwinden alle 
dieſe Erſcheinungen ſofort. Daher bleibt die vorſichtige 
Entſernung des Eindringlings ſtets die erſte Anfgabe; 
zuweilen gelingt dies durch ſanftes Streichen über 
dem oberen Augenlid, unter dem gewöhnlich dieſe 
Gegenſtände ſitzen, nach dem inneren Augenwinkel 
(an der Naſe) zu, meiſt iſt aber eine Umwendung 
des oberen Lides nothwendig. Auf die häufigſten ſo⸗ 
genannten Berufsverletzungen, denen beſonders die 
Augen der Maſchinenbauer, Maurer ꝛc. ausgeſetzt 
ſind, wollen wir nur hinweiſen, um dringend den 
öfteren Gebrauch von Schutzbrillen anzurathen. Die 
allgemeinſte Beachtung jedoch verdienen die Augen⸗ 
verletzungen der Kinder durch Piſtolen, Bolzen, Pfeile, 
Kupferhütchen ꝛc., wodurch nur zu oft unheilbare Er⸗ 
blindung eniſteht. Empfehlenswerth gegenüber den 
üblen Folgen dieſes Leichtſinns wäre in der Schule 
Belehrung über die Gefahr dieſer Spielſachen, und zu 
Hauſe ſtrenges Verbot derſelben. Kann doch nicht 
allein das durch einen Pfeil oder Bolzen getroffene 
Auge, ſondern auch das unverletzte erblinden, indem 
das letztere durch die ſogenannte „ſympathiſche Aug en⸗ 
entzündung“ in Mitleidenſchaft gezogen wird! 

Mögen dieſe Andeutungen dazu anregen, dem 
Schutze der Augen größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und bei Augenerkrankungen die Anwendung geeigneter 
Mittel nicht zu verſäumen, dann würde auch die Zahl 
der Erblindungen abnehmen, von denen mehr als der 
dritte Theil nach ſtatiſtiſchen Unterſuchungen nur 


2,25 Mk. nicht arbeiten mögen. Der „Cour. a. d. 
Unterelbe“ erwartet, daß dieſe Nachricht von Seiten 
der Bebörden dementirt werden wird. 

Die „Riforma“ veröffentlicht ein Interview 
mit Profeſſor Virchow, worin Letzterer verſchie⸗ 
dene intereſſante Erſcheinungen der Zeitgeſchichte 
berührte. Den Bismarckkultus diverſer deutſcher 
Kreiſe ſucht Virchow durch eine geiſtige und mo⸗ 
raliſche Schwäche zu erklären. Ferner bricht 
Virchow den Stab über Lombroſo, dem er die 
Logik abſpricht. Ueber die Zukunft Deutſchlands 
äußert ſich Virchow ſehr reſervirt, er wünſcht je⸗ 
doch im Intereſſe Deutſchlands dringend, daß eine 
liberale Richtung an das Staatsruder gelange. 

„Die bayeriſchen Centrumsabgeordneten, 
die in ihrer Entrüſtung über die Zuſtimmung 
eines Theils des Centrums zum Handelsvertrage 
mit Rußland mit einem bayeriſchen Centrum ge⸗ 
droht hatten, fangen ſchon an zu bremſen. In 
einer am Sonntag in Endorf abgehaltenen Cen⸗ 
trumsverſammlung gab der Reichstagsabgeordnete 
Dr. Schädler die Erklärung ab, daß die bayeri⸗ 
ſchen Centrumsabgeordneten eine Lostrennung von 
der Centrumsfraktion des Reichstags gegenwärtig 
weder für nothwendig noch für wünſchenswerth 
erachten, ebenſowenig wie eine beſondere Gruppen⸗ 
bildung trotz aller Betonung der bayeriſchen Eigen⸗ 
art. Damit iſt die bayeriſche Sezeſſion vorläufig 
vertagt. Trotzdem darf man ſich darauf gefaßt 
machen, daß die Bayern im Centrum ihre Eigen⸗ 
art in Zukunft noch ſtärker betonen als bisher. 

„Die ſerbiſche Miniſterkriſis. Ganz ur⸗ 
plötzlich iſt auch der neue ſerbiſche Miniſter⸗Prä⸗ 
ſident Mijatovitſch wieder gefallen. Wie man ich 
erinnern wird, handelte es ſich bei Berufung Si⸗ 
mitſch's an die Spitze des ſerbiſchen Miniſteriums 
um einen Bruch des Königs mit der radikaten 
Partei. Dieſelbe hat den Staatsrath und die 
hohen Gerichtshöfe in ihren Händen und verſagt 
der gegenwärtigen Regierung den Dienſt. Unter 
ſolchen Umſtänden iſt ein ernſter Kampf mit dem 
ſerbiſchen Radikalismus unvermeidlich, wenn das 
Königthum nicht abdictiren will. Simitſch war 
aber offenbar für Gewaltmaßregeln ſeitens der 
Regierung nicht 
gegen die Verfaſſung Nichts unternehmen zu 
wollen. Der König hat daher den bisherigen 
Miniſter des Innern, Nikolajewitſch, zum Miniſter⸗ 
präſidenten berufen, der ſich bereit erklärt hat, mit 
ad Strenge gegen die Radikalen vorzu⸗ 

Der Aufruhr in Süd⸗Carolina, welcher 
zur Flucht der Polizei geführt hat, war die Folge 
eines Geſetzes, das den Verkauf von Branntwein 
zum Staatsmonopol machen ſollte. Die Schädi⸗ 
gung von Privatintereſſen, die das Geſetz, das 
die beſtehenden Schankſtellen ohne Entſchädigung 
aufhob, mit ſich brachte, hatte allgemeine Erregung 
im Staate zur Folge gehabt, welche beim Verſuch 
der Aufhebung einer heimlichen Schankſtelle in 
Darlington zum Ausbruch kam. Das gewaltſame 
Vorgehen der Polizei hierbei erbitterke die Be⸗ 
troffenen, und verſtärkt durch eine große Anzah 
Bürger, gingen ſie gewaltſam gegen die Polizei 
vor, verteieben ſie, und auch der Verſuch des 
Gouverneurs, durch ein Aufgebot der Miliz des 
Ortes den a: im Keime zu erſticken, ſchei⸗ 
terte an der Nichtbefolgung des Befehls durch die 
Bürger. Die aufſtändiſche Stimmung hat ſich 
dann auf verſchiedene andere Städte ausgedehnt, 
und es ſcheint, daß der Gouverneur Tillman dor 
dieſer Bewegung wird weichen müſſen. 

In der braſilianiſchen Frage will die portu⸗ 
gieſiſche Regierung von dem Standpunkte ſtrlkier 
Neutralität nicht abgehen. Sie ließ den Adnural da 
Gama wiſſen, fie werde nicht geſtatten, daß die von 
den portugleſiſchen Kriegsſchffen aufgenommenen 
braſilianiſchen Inſurgenten irgendwo anders als in 
Portugal gelandet werden, damit dieſelben nicht die 
Gelegenheit erhalten, nach Braſilien zurückzukehren 
und an dem Aufitande wieder theilzunehmen. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 4. April. Die periodiſche Neuein⸗ 
ſchätzung der Gebäudeſteuer in Preußen hat, wie die 
„Nat. Ztg.“ mittheilt, einen Mehrbetrag von 73 
Millionen Mk. gegen die letzte Veranlagung ergeben 

— Die . Voſſ. 81g.“ iſt der Ueberzeugung, das 
Centrum werde, um ſich von dem Verdachte 
gouvernementaler Nelgung zu reinigen, trotz aller 
gegentheiligen Meldungen, den neuen Steuervorlagen 
chärſſte Oppofition machen und dann ſet nicht einzu⸗ 
ſeben, woher eine Mehrheit für dieſe Vorlagen kommen 
ſoll 


— 


— Die Textilarbeiter beſchloſſen di 
Forderung einer prozent. Lohnerhöhung, toidrigenfalig 
fie ftreifen wollen. Ferner wurde die Abſendun 
einer neuen Petition an das Abgeordnetenhaus auf 
Entfernung der 9 8 8 aus den Geſängniſſen und 
uchthäuſern beſchloſſen. 
f = Bon gut ener Seite erfahren wir, daß 
alle Combinatlonen, die daran geknüpft werden, daß 
der zukünftige Botſchaſter in Wien Graf Eulen» 
bur 'g gegenwärtig am lalſerlichen Hoflager in Abbazſa 
das Auswärtige Amt vertritt, völlig unbegründet ſind. 
Graf Eulenburgs Auweſenheit in Abbazia und feine 
gegenwärtigen Funktionen dienen lediglich dem Zweck, 
ihn einerſeits mit den öſterreichiſchen Hofkreiſen in 
nähere Verbindung zu bringen und dem weiteren 
Zweck, ihn in den Bereich ſeiner Amtsgeſchäfte einſt⸗ 


weilen einzuführen. 
- hört, find die Urtheife 


— Wie die „Kreuzztg.“ 
gegen die beim Spielerprozeß in Hannover bethelligten 


Offiziere nunmehr erfolgt. Fünfzehn Offtziere find in 
Folge deſſen verabſchiedet worden. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 4. d Der ältere Sohn Ludwig 
Koſſuth's, Franz, erklärte im Club der äußerſten 
Linken, er betrachte ſich als den Erben der politlſchen 
Prinzipien ſeines Vaters. In einem offenen Schreiben 
an den Präſidenten der Partet der äußerſten Linken 
erklärt er ferner, an dem politiſchen Leben Ungarns 
teilnehmen, die Parteikämpfe dagegen mit weniger 
Erbitterung als bisher führen zu wollen. — Allge⸗ 
mein hat hier eine ruhigere Beurtheilung der politiihen 
Lage platzgegriffen. Es hat den Anſchein, als ob die 


durch mangelnde Pflege der Augen entſteht — alſo] Hoffnungen der Oppoſition, es werde die Koſſuthſrage 


zu vermeiden iſt. 


das Kabinet zu Falle bringen, scheitern werden. Es 


zu haben; er ſoll erklärt haben, C 


verlautet übrigens, daß die zunächſt Betheiligten, näm⸗ 
lich de Söhne Koſſuth's dasjenige, was dle Reglerung 
und das Abgeordnetenhaus zur Ehrung Koſſuth's ge⸗ 
than, vollkommen ausreichend finden, im Gegenſatz 
zu den übereifrigen Freunden ihres Vaters. Es iſt 
zu hoffen, daß in Folge deſſen die äußerſte Linke von 
allen weiteren Anträgen zur Ehrung Koſſuth's ab⸗ 
ſtehen wird, ſo daß im ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
ungeſtört die Debatte über die kirchenpolitiſchen Vor⸗ 
lagen fortgeſetzt wird. Die Regierung hält an der 
Hoffnung feit, daß es gelingen werde, das Geſetz über 
die obligatoriſche Civilehe noch vor den Sommerferien 
der kaiſerlichen Sanctton zu unterbreiten. 
Frankreich. 

Paris, 4. April. Geſtern wurde von den Be⸗ 
vollmächtigten der bel der internationalen Sanitäts⸗ 
Conferenz vertretenen Mächte die gegen die Cholera⸗ 
gefahr im Perſiſchen Golf und Rothen Meere zu 
treffenden Maßnahmen endgiltig feſtgeſetzt und das 
Abkommen unterzeichnet. England, welches die Con⸗ 
vention nur unter Vorbehalt unterzeichnet hat, wird 
feinen offiziellen Bericht in den nächſten Tagen ſenden. 

Marſeille, 4. April. Geſtern Abend traf der 
Prinz von Wales mit kurzem Aufenthalt hier ein, 
den er benutzte, um im Warteſaal eine Erfriſchung 
einzunehmen. Der Zug fuhr ohne den Prinzen ab, 
mußte deshalb telegraphiſch zurückbeordert werden, um 
dem Prinzen die Weiterreiſe zu ermöglichen. — Im 
Aufruf des leitenden Ausſchuſſes der Arbeiterpartei 
an die Arbeiterſchaft Frankreichs, die Maifeier be⸗ 
treffend, helßt es: „Die durch Panama entehrte 
Bourgeolſie verleugnet alle ihre früheren Grundſätze. 
Ihre europälſchen Bundesgenoſſen erbettelt fie, ohne 
zu erröthen, an den Grenzen der aſiatiſchen Barbarei, 
Betrogene oder Mitſchuldige des Zartsmus, der, die 
Taſchen mit unſeren Milliarden gefüllt, fi dem 
kalſerlichen Deutſchland in die Arme wirft. Die innere 
Politik, bisher von Gambettas Ruf: Der Klerikalis⸗ 
mus iſt der Feind! beherrſcht, liefert ſie dem Ober⸗ 
haupt der ſchwarzen Internationale, dem Italiener 
Leo XIII., aus. Sie lebt von der Ausbeutung der 
Anarchiſten, durch die ſie Ausnahmegeſetze gegen den 
Sozialismus erlangt“ u. ſ. w. 

Spanien. 

Madrid, 4. April. Heute wird der Miniſter 
des Auswärtigen im Senat die Handelsverträge mit 
Italien, Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn einbringen. 
Durch eine andere Vorlage wird der Conventional⸗ 
Tarif auf Rußland und Belgien ausgedehnt. 
anovas erklärte in einer Verſammlung der conſer⸗ 
vativen Senatoren und Deputirten, er würde der 
Finanz⸗ und Wirthſchaftspolltik der Regierung keine 
ſyſtematiſche Oppoſition machen, und fügte hinzu, er 
würde die freihändleriſchen Projecte bekämpfen. 

Italien. 

Rom, 4. April. Ia politiſchen Kreiſen verlautet, 
daß man beinahe mit Sicherheit darauf rechnen könne, 
daß Crispi das Parlament auflöſen werde. Die 
Oppoſitton verlangt, daß die Finanzreform vor der 
Vorlage über die der Regierung zu verleihenden Voll⸗ 
machten eingebracht und daß die Finanzreform zur 
Parole für die Neuwahlen gemacht werde. 


Die Affaire Kladderadatſch 


contra Auswärtiges Amt nimmt eine eigenartige 
Wendung. Herr Polſtorff, der Redacteur des 
Kladderadatſch, war offizlös aufgefordert worden, die 
Perſon zu nennen, die ihm als angeblicher Beauftragter 
des Auswärtigen Amts die Mittheilung gemacht habe, 
daß im Auswärtigen Amt ungehörige Dinge geſchehen 
ſeien. Darauf erwidert jetzt Herr Polſtorff, er habe 
die betreffenden Mittheilungen durch den Verleger des 
Kladderadatſch Herrn Rudolf Hofmann erhalten, dem 
ſie der General⸗Major Spitz auf Veranlaſſung eines 
dem Auswärtigen Amt angehörenden Herrn überbracht 
hätte. Herr Polſtorff fügt noch folgende Einzelheiten 
hinzu: 

Es wurde mitgetheilt, „man habe ſchon wegen 
einiger Bundesſtaaten nie an eine Anklage denken 
können.“ Ferner „die beiden angegriffenen Herren 
des Auswärtigen Amtes ſeien nicht ſelbſt für alles 
Geſchebene oder Geſchehende verantwortlich zu machen; 
hinter ihnen ſtehe eine dritte Perſönlichkeit in einer 
kaum angreifbaren amtlichen Stellung. Ob einzelne 
Ausdrücke auf dem nicht ganz kurzen Wege zu uns 
eine Veränderung, ſei es eine Verſtärkung oder eine 
Abſchwächung erfahren haben, kann ich nicht wifjen ; 
ich halte mich an das, was ich mit eigenen Ohren ge 
bört habe und was ſich bei dem lebhaften Intereſſe, 
das ich ſeit Monaten an der Sache nehme, meinem 
Gedächtniß ſcharf und tief eingeprägt hat.“ 

Dagegen erläßt der Verleger Herr Hofmann 
gleichzeitig eine Erklärung, die mit den obigen Aus⸗ 
führungen theilweiſe in direktem Widerſpruch ſteht; er 
ſagt: 

„Der Herr Inſpekteur der Landwehr ⸗Inſpektion 
Berlin, General⸗Major Spitz, dem ich in meiner 
früheren Eigenſchaft als Officier des Beurlaubten⸗ 
ſtandes unterſtellt war, ließ mich am 5. März um 
eine Beſprechung erſuchen, die zunächſt wohl nur 
meiner Perſon galt und in welcher mir mitgetheilt 
wurde, daß die Angriffe des Kladderadatſch gegen die 
vielgenannten Beamten v. H. und v. K.⸗W. im Aus⸗ 
wärtigen Amte ſehr unangenehm empfunden werden, 
daß die Regierung aber nicht daran denken könne, 
gerichtlich gegen den Kladderadatſch vor ugehen, da fie 
im Staatlichen Intereſſe von einer öffentlichen Vor⸗ 
legung irgend welcher Akten abſehen müſſe. Die 
Herren v. H. und v. K.⸗W. verdienten die ihnen ge⸗ 
machten Vorwürfe nicht. Im weiteren Laufe des Ge⸗ 
ſprächs kam die Rede auf eine amtlich hochſtehende 
Perſönlichkeit, die man höheren Octs als Intriganten 
zu kennen glaube, gegen die aber ſchwer einzu⸗ 
ſchreiten ſel. Meiner Auffaſſung nach — und wie 
mir nachträglich von dem Herrn Inſpector verſichert 
wurde — war damit der vermuthliche Anzettler der 

egen die Herren v. H. und v. K.⸗W. gerichteten 
Kladderadatſch⸗Angriffe gemeint. — Die Unterredung 
ſchloß mit dem Ecſuchen, die Angelegenheit doch nun 
im Kladderadatſch ruhen zu laſſen. Ich erbat und 
erhielt die Ermächtigung, Herrn Polſtorff, dem in 
dieſer Sache hauptſächlich informirten Redakteur, von 
dieſem Geſpräch und ſeinem Inhalt Mittheilung zu 
machen dürfen. Dieſe Wiedergabe des Geſprächs 
konnte ſelbſtverſtändlich nicht im Wortlaut gegeben 
werden, jo daß mißverſtändliche Auffaſſungen 
des Geſagten allſeitig nicht ausgeſchloſſen ſind. 
Daß eine Aeußerung: „Es ſeien unge⸗ 
hörige Dinge vorgefallen“, thatſächlich in jenem Ges 
ſpräch gefallen fein ſoll, muß ich nach beſtem Wiſſen 
verneinen. Die Brleſkaſtennotiz in Nr. 13 des Kladd. 
kam mir leider erſt nach erfolgtem Druck vor Augen.“ 


Es geht hieraus hervor, daß Herr Polſtorff img 


Irrthum war, als er erklärte, die fragliche Aeußerung 
jet ihm von Seiten des Auswärtigen Amtes geworden; 
Herr Hofmann, auf deſſen Zeugniß er ſich beruft, ver⸗ 
neint dies ausdrücklich. Der Streit des Kladderadatſch 


welcher 


mit dem Auswärtigen Amt iſt damit zu einem Stcelt 
im Kladderadatſch geworden. 


Aus aller Welt. 

Aus dem Tagebuche eines Paſſagiers d 3 
zur Zeit auf den Azoren befindlichen Lloyodampfers 
„Ems“ werden die folgenden intereſſanten Mittheilungen 
übermittelt: „Das Wetter war der Reiſe der „Ems“ 
günſtig bis zur Nacht zum zweſundzwanzigſten März, 
wo ein furchtbarer Sturm ausbrach. Am Charfreitag 
wurden die Maſchinen geſtopft, und die Unterſuchung 
ergab, daß die Hauptwelle dicht an der Schl aube 
gebrochen ſei. Während der Nacht war das prächtige 
Schiff hilflos. Die Mannſchaft hielt ſich wacker, und 
die Paſſagiere ſuchten ſich gegenſeitig zu beruhigen. 
Am Sonnabend, als der Orkan nachgelaſſen, kam der 
Dampfer „Rappahannock“ in Sicht, welcher verſprach, 
die „Ems“ zu ſchleppen, ſobald die See ruhiger werde. 
=> Freude war ungeheuer. Die Hilfe eines zweiten 

1 wurde abgelehnt, und derſelbe dampfte 
wieder ab. Der Sturm wird wleder ſtärker. Am 
Sonntag Abend bricht er mit erneuter Wuth aus. 
Der Dampfer „Rappahannock“ fignalifirt der „Ems,“ 
er 1 5 nicht länger warten, und dampft fort. Auf 
der „Ems“ werden alle Luken geſchloſſen. Die Nacht 
vergeht unter fortwährenden Nothſchüſſen, Raketen 
ſteigen in die Luft — — vergeblich! Die „Ems“ 
treibt ſüdwärts aus dem Curſe! Endlich, am Dienft'g 
Vormittag erſchten der Dampfer „Wild - Flower“. 
Eine grenzenloſe Freude bemächtigt ſich der Paſſagiere. 
Er ſchleppt unſer Schiff nach Faval auf den Azoren. 
Alle Paſſagiere find des Lobes voll über die vor⸗ 
treffliche, beſonnene Haltung des Capitäns, ſeiner 
Officiere und der braven Mannſchaft.“ 

Ein tragiſches Wiederſehen hat jüngſt die 
Bewohner von Caſtiglione in Beſtürzung verſetzt. 
Der Maurermeiſter Pietro Zaccharia war vor 7 
Jahren wegen Niederganges ſeines Geſchäftes nach 
Süd⸗Amerika ausgewandert mit der Abſicht, ſeine 
Frau, jo bald es ihm „drüben“ gut ginge, nachkommen 
zu laſſen. Beim Abſchied vertraute er die Letztere 
der Obhut ſeines Bruders Leone an. Zacchaxia 
hatte Glück in der neuen Welt; wegen des tropiſchen 
Klimas jener Gegend, in der er ſich niedergelaffen, 
beſchloß er, ſeine Gattin in der Heimath zu laſſen, 
bis er mit genügenden Mitteln zu ihr zurückkehren 
konnte. Und dies geſchah. Zaccharia kam freudigen 
Herzens, mit einem durch anhaltenden Fleiß erworbe⸗ 
nen, anſehnlichen Vermögen und mit der Abficht, die 
Seinen zu überraſchen, plötzlich und unerwartet zu 
Hauſe an. Doch wer beſchreibt die Gefühle des 
Heimkehrenden, als er ſein Weib, von 5 Kindern 
umgeben, antrifft und dieſe ihm eingeſteht, daß Leone 
ihr Schwager deren Vater jeil In wahnſinnigem 
Zorne ergreift Zaccharia eine Axt, mit der er durch 
einem einzigen Hieb feiner ungetreuen Frau den Kopf 
ſpaltet. Darauf ſtellte er ſich ſelbſt dem Unterſuchungs⸗ 
richter von Caſtiglione. 

Theure Ohrfeigen. Vor längerer Zeit entſtand 
in einem Gafthofe des thürcingtſchen Städtchens Arn⸗ 
ſtadt zwiſchen dem Realſchuldirektor Dr. L. und dem 
praktiſchen Arzt W. ein Streit, der in ein paar Ohr⸗ 
feigen ausklang, die L. dem W. verabfolgte. Die 
Verbalinjurien wurden von dem Schöffengericht als 
ausgeglichen betrachtet, dagegen Dr. L. für die Ohr⸗ 
feigen zu 5 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die Koſten 
ſollten beide Herren gemeinſchaftlich tragen. Beide 
Parteien legten Berufung ein. Das Landgericht in 
Erfurt faßte die Sache weſentlich anders auf und 
erkannte in ſeiner Sitzung am 27. März gegen Dr. 
L. ſtatt auf 5 Mk. auf 500 Mk. Strafe, von den 
Koſten hat dieſer Herr vier Fünftel und Herr W. nur 
ein Fünftel zu bezahlen. 

Die Soldatenſchinderei in Padua. In Be⸗ 
treff der vor wenigen Tagen gemeldeten, in Padua 
vorgekommenen Mißhandlung eines Rekruten, in Folge 
welcher dieſer geſtorben iſt, hat der italieniſche Krlegs⸗ 
miniſter den General Sironi beauftragt, eine Unter⸗ 
ſuchung vorzunehmen. Römiſche Blätter berichten nun, 
daß der General ſeine Unterſuchung bereits beendet 
und einen bezüglichen Bericht vorgelegt habe. Sie 
fügen gleichzeitig hinzu, daß der Vorfall durch die 
radikalen Blätter bedeutend übertrieben worden jet. 
Demgegenüber halten jedoch die Berichte aus Padua 
an ihrer erſten Darſtellung feſt. Einer der betbeillgten 
und nunmehr in Arreſt befindlichen Drfiztere iſt der 
Baron Blanc, Sohn des gegenwärtigen italleniſchen 
Miniſtens des Aeußern und Senators Blanc. Wie 
die „Gazzettino“ von Venedig mittheilt, ſind zwei 
Offiziere in den an die Reitſchule anſtoßenden Häuſern 
erſchtenen, um zu konſtatlren, ob man von ihren 
Fenſtern die Vorgänge im Hoſe thatſächlich über ſehen 
könne, und gleichzeitig um den Bewohnern derſelben 
ſtrengſtens anzuempfehlen, vor dem Gerichte nicht die 
Unwahrheit zu berichten. Der Deputixte Zabeo, 
eine Interpellation an das Miniſterium 
richtete, bat ſeinerſeits eine eingehende Unterſuchurg 
vorgenommen, und eine große Anzahl Zeugen verhört, 
die ihm alle die ſcheußlichen Einzelheiten, über welche 
berichtet wurde, ausdrücklich beſtätigt haben ſollen. 

Kleine Chronik. Im alten Amtshofe zu Leipzig 
brach letzte Nacht 123 Uhr ein großes Feuer aus, 
welches jedoch durch die ſämmtlichen Dampfiprigen 
lokaliſirt werden konnte. Durch das im Amtshoſe 
lagernde bedeutende Quantum an Rohproducten fand 
das Feuer reichliche Nahrung und iſt auch jetzt noch 
nicht ganz gelöſcht. Wie der „Generalanz.“ meldet, 
iſt ein Arbeiter verbrannt. Der muthmaßliche Brand⸗ 
ſtifter iſt verhaftet. — In vergangener Nacht brannte 
das große Bretterlager der Firma Carro u. Sobn 
in Flume nieder. Nur mit größter Anſtrengung 
konnte der nahegelegene Petroleum⸗Bahnbof, dle Faß⸗ 
fabrik, ſowle die Reißſchälfabrik gerettet werden. — 
Der 18jährige Luftſchiffer Merkel, der, wie wir mit⸗ 
theilten, am zweiten Oſterfeſttage im Dorfe Velten bei 
einer Ballonfahrt verunglückte, it ſeinen ſchweren 
Verletzungen erlegen. — Bei dem Brande des 
Britanntahotels in Frankfurt a. M. find vier Per⸗ 
ſonen ſofort ihren Verletzungen erlegen; zwei Per⸗ 
ſonen die verbrannt ſind, wurden erſt nachträglich 
aufgefunden. Fünf Perſonen ſind verwundet, davon 


zwet ſchwer. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


8 Aus der Danziger Nehrung, 4. April. Die 
trockene Frühjahrswitterung hat die Ländereien bereits 
derart trocken gelegt, daß ſeit Anfang dieſer Woche 
mit dem Säen und Anpflanzen der Frübjahrsſaaten, 
wie Sommerweizen, Sommerroggen, Erbſen, Gerſte, 
Hafer, Klee und der Frühkartoffeln begonnen worden 
it. Auch in den Gemüſe⸗ und Obſtgärten wird 
egenwärtig fleißig gearbeitet. Ein kräftiger warmer 
Frühlingsregen wäre beſonders für die Winterſaaten 
dringend zu wünſchen. 

Dirſchau, 2. April. Zu einem Beſitzer in Junker⸗ 
hof kam am Freitag ein Händler, um einen von ihm 


gekauften Bullen abzuholen. Während ein Knecht das 
Thier ſeſſeln wollte, ſtieß daſſelbe, 
worden, den Mann zu Boden und bohrte ihm 3 
Hörner in den Leib. Der ſchwer verletzte PEN > 
findet ſich in N N doch eine 
Erhaltung des Lebens. 
een 4. April Als Mo 15 e 
Selbſtmord des 188jährigen Bäcker 105 ng 
Martin Rietz, der ſich, wie geitern gemeldet, am 
Dienſtag früh mit Carbolſäure vergiftet hat, giebt die 
„Ngt.⸗Ztg.“ an, daß derſelbe am Sonnabend den 
Beſuch ſelnes Vaters, den er ſchon längſt todt glaubte, 


kam derſelbe eben — vom Zucht⸗ 
99 8 — 2 10jäbrige Zuchthansſtrafe verbüßt 
hatte. Es 


Pr. Holland, 4. April. Das alte Stadeſchulge⸗ 
bäude, 15 von Herrn Kohn in eine PB eliabelt 
und darnach in eine Tiſchlerei e wurde, 
jetzt aber das Elgenthum des Zmmerme 5 1 55 
George iſt, wird vom 5. d. M. 2 ee 15 böbere 
ren Beſtimmung übergeben werden nis Die Anſtalt 
Beivat-Snabenjchule im ſich auMuHnEN Vorſchul ſich 
die, bis zur Sekunda erweitert, in einer Vorſchule 
die Knaben fortan ſelbſt vorbilden wird, erhält mit 
dem neuen Schuliahre in dem Phtlologen Herrn Ar⸗ 
nim aus Biebrich am Rhein eine 4. wiſſentſchaftliche 
Leb ehunäberg, 3 April. Geſtern Mittags kurz 
nach 12 Uhr wurden die Pferde des Beſitzers A. 
Hennig aus Blumberg, welcher Schweine auf dem 
biefigen Güterbahnhofe verladen hatte, infolge eines 
vorbelfahrenden Zuges ſcheu und gingen durch. Im 
raſenden Galopp kamen ſie die ermländiſche Straße 
herunter nach der Marktſtraße zu gerannt. Den 
Beſitzer Hennig, welcher ſelbſt kutichierte, hatten die 
Pferde mittels der Lenkleine vom Wagen zwiſchen 
die Zugletten gezogen, und in dieſer hufloſen Lage 
wurde er auf dem Pflaſter weiter geschleift, bis er am 
Haufe des Kaufmanns Menzel ſich aus den Ketten loslöſte 
und überfahren wurde. In der Nähe des Kaufmann 
Gauſowekſchen Hauſes ſprang der Commis a 
Hantel den anſtürmenden Pferden in die Sügel, 
wurde von deyſelben jedoch umgeriſſen, gerteth e ie 
falls unter die Pferde und wurde eine Strecke nn 
aeichleift. Die wilden Thiere wurden jedoch, > 
Hantel den einen Zügel der Leine feſt in den Händen 
hielt, in eine andere Wendung und zum Stehen ge⸗ 
bracht. Während Hantel mit einigen Hautabſchürfungen 
weggekommen zu ſeln ſcheint, iſt der Beſitzer Hennig 
arg zugerichtet und liegt nach dem „B. Kbl.“ ſchwer 
krank darnieder. 5 

Königsberg, 4. April. Ein neuer In⸗ 
duſtrie zweig iſt in nächſter Nähe unſerer Stadt 
im Entſtehen begriffen: Ein Induſtrieller hat von den 
Kalthöfer Gutsländereien vor dem Königsthore ein 
hart an die Chauſſee grenzendes und ſich bis nach 
den Exerzlerplätzen hinzlehendes großes Terrain ange⸗ 
kauft und wird auf demſelben eine umfangreiche 
Tabakplantage anlegen. Zur Unterbringung und Be⸗ 
arbeitung der zu erwartenden Pflanzen und Produkte 
iſt bereits ein mächtiger Schuppen erbaut, die anderen 
erforderlichen Baulichkelten find in Arbeit, und auf 
dem zur Pflanzung auserſehenen Terrain ſind fleißige 
Hände mit der Zubereitung des Bodens beſchäftigt. 

Tilſit, 2. April. Der Durchſchmuggel von Aus⸗ 
wanderern nimmt noch immer kein Ende. In der 
letzten Nacht gelang es hieſigen Wächtern, ein Fuhr⸗ 
werk mit einer größeren Anzahl Auswanderer hierorts 
anzuhalten und feſtzunehmen. Hierbei ſoll es ſich 
berausgeſtellt haben, daß auch hieſige Perſonen als 
Schmuggelagenten fungiren und dadurch ein recht 
einträgliches Geſchäft machen. 5 

Von der ruſſiſchen Grenze 2. April. Die 
Belebung des Handelsverkehrs an der deutſch⸗ruſſiſchen 
Grenze, die in Folge des Traktatabſchluſſes eingetreten, 
hat die ungenügende Entwickelung des ruſſiſchen 
Telegraphen⸗ und Telephondienſtes erneut ſehr fühlbar 
zu Tage treten laſſen. Es ſind nämlich ſehr viele, 
auch mit Zollämtern verſehene Grenzorte bisher ganz 
ohne jede Verbindung mit dem ruſſiſchen Regierungs⸗ 
telegraphen, ſo daß Telegramme, die aus ſolchen 
Grenzorten an ruſſiſch polniſche Adreſſen abgeſandt 
werden ſollen, erſt nach der vielleicht dreißig nnd 
mehr Werft entfernten nächſten ruſſiſchen Telegraphen⸗ 
ſtation durch Boten beſtellt werden müſſen. In den 
preußiſchen Grenzorten dagegen, ſelbſt den unbe⸗ 
deutendſten, giebt es durchweg Telegraphen⸗ oder 
Telephonverbindung, und es iſt daher in den ruſſiſchen, 
der Verbindung entbehrenden Grenzorten üblich ge⸗ 
den telegraphiſchen Verkehr in Rußland 
Einrichtungen der nächſt ver⸗ 
legenen preußiſchen Ortſchaſten zu bedienen. Ein 
anderer ſchwerer Uebelſtand dieſer anormalen Lage 
Maßregeln und Verordnungen 
der ruſſiſchen Regterung, ſelbſt die wichtigsten, auf 
eite der Grenze früher bekannt 
werden, als auf der ruſſiſchen. Da nun eine ſolche 
Lage der Dinge beim Eintreten kriegeriſcher Aktionen 
für dle ruſſiſchen Intereſſen ſehr ſchädlich werden 


how | 
er af ih Die telephoniſche Verbindung mit 


1 las 5 N der obrigleitlichen Anord⸗ 
at der telephoniſche er 
ublikum eröffnet werden. 

15 die Me für den Handel oder In nn 
Beziehung en a der preu 
öſterreichiſchen Grenze mit ſolcher 
en und auch die Grenzorte unter einander 
direkt telephoniſch zu verbinden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 5. April. 
a. Eiſenbahnunfall. Der Courirzug, welcher 
7 Uhr 5 Minuten früh von Berlin hier eintrifft, 
mußte geſtern auf freier Strecke zwiſchen Konig und 


Dirſchau zum Stehen gebracht werden, um den in 


wüthend ge⸗ 


„ſtalt zu Berlin eröffnet werden. 
Y iſt es, daß wiſſenſchaftliche Lehrer, welche zur Er⸗ 


halt 2100 Mk. Polizeiſer 


Brand gerathenen Poſtwagen zu löſchen. 


durchgebrannt ſei. 
Nothbremſe 


der Lokomotive Feuer gefangen hatte. Beſchädigungen 


von Poſtſendungen ſollen nicht vorgekommen ſein. 
Nach kurzem Aufenthalt konnte der Zug ſeine Fahrt 


Die 


Wai erſonalien bei der Juſtiz. 
diätariſchen Gerichts ſchreibergehilfen Weiß und 
Schrader bei dem Amtsgerichte in Danzig find zu 


etatsmäßigen Gerichtsſchreibergehilfen, erſterer bei 


dem Amtsgericht in Putzig, letzterer bei dem Amts⸗ 
gericht in berg, ernannt worden. 

Das aufſtergewöhnlich günſtige Früh⸗ 
jahrswetter, das Tauſende erfreut, erregt bei 
anderen Tauſenden arge Beſorgniſſe. In den 
Kreiſen der Landwirthe und Obſtzüchter, namentlich 


ch aber der Letzteren, find durch das frühzeitige 


warme Frühjahr große Befürchtungen vor Unge⸗ 
zieferſchaden geweckt worden. Wie günſtig auch 
der frühe und intenſive Eintritt des Frühlings⸗ 
wetters auf die Entwickelung der Winterſaaten und 
der Fruchtknospen der Obſtbäume gewirkt und auch 
eine beſonders zeitige Frühjahrsbeſtellung der Aecker 
und Gärten ermöglicht hat, ſo wird doch anderer⸗ 
ſeits durch die milde Witterung auch die gerade 
um dieſe Zeit vor ſich gehende Entwickelung des 
meiſten Ungeziefers in außerordentliche Weiſe ge⸗ 
fördert. Und es liegt daher die Gefahr vor, daß, 
wenn nicht noch wieder für längere Zeit kaltes und 
feuchtes Wetter einwirkt, der Nutzen, welchen der 
ſo frühe Eintritt voller Frühjahrswärme den Saaten 
und Obſtbäumen gebracht hat, durch Ungezieferfraß 
mindeſtens in ganz erheblichem Maße vernichtet 
wird. — Eine andere, allerdings ganz erfreuliche 
Erſcheinung dieſes Frühjahrs iſt das Fehlen von 
Ueberſchwemmungen; man hört nichts von Hoch⸗ 
waſſergefahren. Der letzte Winter war ſehr ſchnee⸗ 
arm, und die Ueberleitung vom Winter zum Früh⸗ 
ling vollzieht ſich daher auch in dieſer Hinſicht in 
recht trockener Weiſe. 

* Alte Bauernregeln vom April. Bleibt der 
April recht ſonnig warm, macht es den Bauer auch 
nicht arm. — Gedeiht die Schnecke und Neſſel, füllt 
ſich Speicher und Fäſſel. — Iſt der April ſehr trocken, 
dann geht der Sommer nicht auf Socken. — Fröſche 
zu Anfang April bringt den Teufel ins Spiel. — 
Wenn die Grasmücken fleißig ſingen, werden ſie 
zeitigen Lenz uns bringen. — Bauen im April ſchon 
Schwalben, giebt's viel Futter, Korn und Kalben. — 
Maikäfer, die im April ſchon ſchwirren, müſſen dann 
im Mal erſrieren. — April⸗Regen bringt ung Segen. 
— Es iſt kein April ſo gut, er graupelt dem Bauer 
auf den Hut. — April dürre macht die Hoffnung irre. 
— Jetzt muß der Hollunder munter ſproſſen, ſonſt 
wird des Bauern Mien verdroſſen. — Dürrer April, 
it nicht des Bauern Will. — April naß, füllt Scheuer 
und Faß. — Kommt Aprilſturm ſchon bei Zeiten, iſt 
das Ende wohl zu leiden. — Sind die Neben um 
Georgi noch blind, ſo erfreut ſich Mann und Kind. 
— Je früher im April der Schlehdorn blüht, deſto 
früher der Schnitter zur Ernte zieht. — Gras, das 
im April wächſt, ſteht im Mat feſt. — Wenn der 
April bläſt rauh ins Horn, ſteht es gut mit Heu und 
Korn. — So lange die Fröſche vor Marcus geigen, 
ſo lange ſie nach 
Lachen verdirbt des Landmanns Sachen. — Beſſer. 
Waſſersnotb im April, als der Mäuſe luſtiges Spiel 

* Der Cirkus Blumenfeld und Goldkette ift 
mit Erfolg bemüht, allabendlich Neues zu bieten. 
So erregte geſtern Abend ein Konkurrenz- Reiten 
zwiſchen den beiden ſchneidigen Jockey = Reitern 
Mr. Jules und Mr. Arnaut beſondere Intereſſe. 
Die beiden Conkurrenten, deren Leiſtungen ſich 
im Allgemeinen ziemlich gleichſtehen, hielten ſich 
denn auch geſtern faſt gleich wacker, und zeigten, daß 
fie auf ihren Pferden gleichſam zu Haufe find. 
Die animirte Stimmung, die geſtern im Publikum 
herrſchte hatte hauptſächlich den originellen Clown Oskar 
und den „dummen Auguſt“ zu Urhebern. Den 


Schluß der Vorſtellung bildete eine neue Pantomime: 


„Das Zigeunerlager vor 
Zigeunertänze, ein Frauen⸗ und Kinderraub, Kampf⸗ 
cenen ꝛc. einander ablöſen. Die Pantomime fand eine 
freundliche Aufnahme, der Beſuch iſt anhaltend ein 
guter, ein Beweis dafür, daß die Leiſtungen fort⸗ 
während Anerkennung finden. 


* Sonnenfinſterniß. In den Morgenſtunden 
des 6. April findet eine ringſörmige Sonnenfinſterniß 
ftatt, die jedoch bei uns nicht geſehen werden kann. 
Die Finſterniß beginnt um 2 Uhr 3 Min. Morgens 
in der Nähe der Chapos⸗Inſeln im Indiſchen Ozeane, 
überſtreicht die Nordoſtſeeküſte Afrikas, die öſtliche 
Hälfte Europas, ganz Aſien und die nördlichen Polar⸗ 
gegenden bis zur Nordweſt⸗Spitze Nordamerikas und 
endet in der Nähe der Aleuten um 7 Uhr 19 Min. 
mitteleuropätſcher Zelt. Die ringförmige Finſterniß 
wird nur an der nordöſtlichen Küſte Vorderindiens, 
im öſtlichen Theile von Thibet, der Mongolei und 
Sibirien geſehen werden können. 

Ein Gmonatlicher Curſus zur Ausbildung 
von Turnlehrern wird Anfangs October d. . 
wieder in der Königlichen Turnlehrer⸗Bildungs⸗An⸗ 
Beſonders erwünſcht 


Sofia“, in welcher 


theilung des Turnunterrichts geeignet ſind, ſich durch 
Theilnahme an dem Curſus dafür ordnungsmäßtig be⸗ 
fähigen. 

drei und ausnahmsweiſe vier Jahren find im Bereiche 


des Regi 11 = 
ſtehend Mäc arkes Danzig für dieſes Jahr nach 


„ Vacan ent abgenommen und ſogleich bezahlt 


3 
Landesdirektton in Du 
dantenſtelle beim Magin 5 
1490 Mk. Poltzeſcommiſſarius 


Forſt; Ge⸗ 


halt 900 —1350 Mk in Aken; 


Gehalt 800 —1200 Mt. 


Während 
der Fahrt war von den im Poſtwagen befindlichen 
Beamten ein brandiger Geruch wahrgenommen worden; 
bei Reviſion im Innern des Wagens, machte man die 
Entdeckung, daß die Decke auf einer Stelle bereits 
Hierauf wurde der Zug durch die 
zum Stehen gebracht und das Feuer 
durch die Zugbeamten gelöſcht. Der Brand war durch 
Putzwolle veranlaßt worden, die auf dem Verdeck des 
Wagens liegen geblieben war und durch Funken aus 


Marcus ſchweigen. — Des Aprils] Aus 


{| Beſchreibungen einzufordern. 


der Bau⸗ 


verwaltung in Graudenz. 
Magiftrat in Eyl. 


Wiesbaden. 
meiſter in Luckenwalde. 
baumeiſter in Lüneburg. 


(Schleſien), wurde im vorigen Sommer das 
eines Liegnitzer Fabrikanten von einem anderen 
an ein Bein geſchlagen, 
zu entdecken war. 

Pferd, welches weiter benutzt worden war, 
auf der Straße das geſchlagene Bein. 


wurde. Geſtützt auf das Gutachten von Sachver⸗ 
ſtändigen, wurde nun der Fabrikant klagbar und er⸗ 
ſtritt in dieſen Tagen ein obſiegendes Urtheil. 
Gaſtwirth muß das Pferd mit 570 M. 
und die ſehr hohen Koſten tragen, 
1500 M. E 

Falſches Geld. Falſche Zweimarkitüce tauchen 
jetzt wiederum im Verkehr auf. Sie tragen das 
Bildniß des verſtorbenen Königs von Württemberg 
und die Jahreszahl 1877, beſtehen aus engliſchem 
Zinn, ſind in einer Metallform gegoſſen und zeigen 
am Rande die Stelle, wo ſich der Gußkopf befunden 
hat. Von den ächten Geldſtücken gleicher Art unter⸗ 
ſcheiden ſie ſich dadurch, daß ſie faſt um drel Gramm 
leichter ſind, ſich fettig anfühlen, biegſam ſind und 
beim Biegen kniſtern. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 5. April. 

Das Dienſtmädchen Henriette Hildebrandt von 
hier iſt angeklagt, am 11. Juni einer Handelsfrau 
eine Taille aus dem Korbe entwendet zu haben. Da 
der Gerichtshof durch die Beweisaufnahme von der 
Schuld der Angeklagten ſich nicht überzeugen konnte, 
erfolgte deren Freiſprechung. — Der Arbeiter Carl 
Wilms aus Gr. Mausdorf iſt angeklagt, am 30. März 
1893 vor dem hieſigen Amtsgericht einen fahrläſſigen 
Meineid geleiſtet zu haben. Aus der Beweis⸗ 
aafnahme wird als erwleſen angenommen, daß 
Wilms einen wiſſentlichen Meineid geleistet 
hat. Die Strafkammer erklärt fi daher für unzu⸗ 
ſtändig und verweiſt die Sache vor das Schwurgericht. 
Der Bäckerlehrling Peter FIrleſen aus Einlage ift ans 
geklagt, gegen 8 175 St. ⸗G.⸗B. ſich vergangen zu 
haben, er erbält 14 Tage Gefängniß. — Der Bureau⸗ 
gehllfe Wilhelm Neubert ſtach in der Nacht zum 
22. Februar mit einem Meſſer ohne jeden Grund eine 
Kellnerin durch dle 7 Neubert, der erſt 17 Jahre 
alt iſt, wird zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Landwirthſchaftliches. 

Vertilgung von Ackerdiſteln. Dieſelbe macht 
dem Landwirth viel Mühe und Arbeit und meiſt 
wird beinahe vergeblich gearbeitet. Wo Culturpflanzen 
üppig wachſen, gedeihen die Diſteln viel beſſer, als 
auf magerem Boden; je kräftiger der Boden, um fo 
mehr behauptet dieſes läſtige Unkraut ſeinen Platz. 
Darum iſt man gewöhnt, jedes Frühjahr mit dem 
Diſtelſtecher zu operiven, um wenigſtens einigermaßen 
die Zahl dieſer Pflanzen zu verrengern. Zum Ver⸗ 
ſchwinden bringt man ſie damit nicht. Die Diſtel be⸗ 
figt bekanntlich einen pfahlwurzelartigen, tief gehenden, 
ca. 20 Centimeter tief mit Augen beſetzten Wurzelſtock 
(Rhizom), der von den unterſten Augen ſowohl nach oben, 
als auch wagerecht wachſende Geltentriebe in größerer 
Zabl bildet, die an ihren Enden wieder Obertriebe, 
alſo zahlreiche neue Pflanzen entſtehen laſſen. Sticht 
oder reißt man die Obertriebe, wenn auch mit einem 
Stück Wurzelſtock ab, fo treiben die tief liegenden 
Augen doch immer wieder aus. Nur bei ganz tiefem 
usſtechen geht der Wurzelſtock zu Grunde. Die Ar⸗ 
beiter nehmen jedoch dieſe Arbeit nicht ſo genau und 
leibt fie ohne durchſchlagenden Erfolg. Gerade 
„Nothwendigkeit, daß dieſes Verfahren alle 
Frühjahr wiederholt werden muß, beweiſt ſeine 
Unzulänglichkeit. Der Wurzelſtock muß tiefer als 
20. Centimeter, er muß 30 bis 40 Gentimeter 
tief gefaßt werden und das kann nur durch den Unter⸗ 
grundspflug geſchehen. Die mit dieſem ausgeführte 
Arbeit iſt dann zugleich auch ein mächtiger Hebel zur 
Steigerung der Ernteerträge an und für ſich. Es ſſt 
ſehr rathſam, Felder, welche ſehr mit Difteln bewachſen 
find, gehörig mit dem Untergrundspflug zu bearbeiten. 
Dieſer geht dem gewöhnlichen Beetpflug unmittelbar 
nach, lockert den Untergrund nochmals 20 Centimeter 
tief auf, ohne ihn zu wenden, ſchneidet alle Diſtel⸗ 
rhizome auf 40 Centimeter Tiefe 
fie. Der Untergrundspflug bat eine ſcharfe Schaar, 
ohne Streichbrett, die die ganze Furchenbreite eln⸗ 
nimmt und daher alles abſchneidet, was ihm von den 
Wurzeln in den Weg kommt. Dieſes Verfahren iſt 
practiſch erprobt und abſolut zuverläſſig, überdies auch 
viel billiger als das ſonſt übliche Diſtelſtechen und 
Außreißen, das nar wenig wirkt, aber eine Menge 
Handarbeitslöhne verſchlingt. Nach einer gründlichen 
Bearbeitung des Bodens mit dem Untergrundspflag 
wird dem Diſtelwachsthum auf Jahre hinaus be⸗ 
deutender Abbruch gethan. 


Submiſſionsanzeiger 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Sees dungen ee 
für die Unterführung der Berliner Gütergleiſe unter 
dem Gleiſe der Eiſenbahn von Znin nach Bromberg 
in Kruſt. 43,34 der Strecke Inowrazlaw⸗Brom⸗ 
berg. Termin 11. April Vorm. 11 Uhr. Be⸗ 
dingungen und Zeichnungen liegen im Geſchäfts⸗ 
immer 18 aus, dieſelben And nur von der Stations⸗ 
laſſe auf Bahnhof Bromberg gegen 3 Mk. zu er⸗ 
halten. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Bromberg, 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 

Bei Gelegenheit des Umbaues des Stadttheaters 
ſoll daſelbſt eine Ceutralheizung eingeführt 
werden. Leiſtungsfähige Firmen erſuchen wir die 


Memel, 24. März. 

Der Magiſtrat. 3 
Am 16. April Vorm. 10 Uhr ſoll die Lieferung 
von 20,000 Zwiebackſäckchen vergeben werden. 
Bedingungen liegen aus, können auch für 30 Pia 
bezogen werden. Königl. Proviautamt Stettin, 


entſchädigen 
zuſammen gegen 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Madrid, 4. April. In einer Verſammlung 


Stadtbauinſpektor beim 
Landmeſſerſtelle beim Bauamt in 
Steglitz; Diäten 10 Mk. und 4 Mk. Feldzulage. 
Technikerſtelle bei der Königl. Kreisbau⸗Inſpektlon in 
Technikerſtelle beim Regierungs⸗Bau⸗ 
Architektenſtelle beim Stadt⸗ 


Zur Haftpflicht der Gaſtwirthe. Im Gaſt⸗ 
ſtalle eines Gaſthofes in Bremberg, Kreis Jauer 
Pferd 
Pferde 
ohne daß indeſſen ein Schaden 
wei Tage darauf brach das 
in Liegnitz 
Der Fabrlkant 
verlangte nun von dem Gaſtwirth in Bremberg Ent⸗ 
ſchädigung für das Pferd, welche aber verweigert 


Der 


ab und vernichtet 


der konſervativen Minorität erklärte Canovas, er 
werde der Politik der liberalen Mehrheit keine 
prinzipielle Oppoſition machen. Er bedaure, daß 
die Regierung ihre finanziellen Verſprechungen 
nicht gehalten und daß ſie auch Marokko gegenüber 
keine hinreichende Revanche genommen habe. 
Schließlich erklärte Canovas, daß die Conſervativen 
ſämmtliche freihändleriſchen Pläne der Regierung 
bekämpfen würden. 

London, 5. April. Die „Times“ veröffent⸗ 
licht ein Telegramm ihres Wiener Correſpondenten, 
nach welchem die Meldung von dem Standpunkte, 
nach welchem der Zar perfönlich bei den Handels⸗ 
vertragsverhandlungen mit Defterreich eingenommen 
haben ſoll, und ferner die Mittheilung von einer 
wahrſcheinlichen Verſtändigung der drei Kaiſer 
bezüglich einer theilweiſen Abrüſtung in höheren 
Wiener Kreiſen die größte Befriedigung hervorge⸗ 
rufen habe. 

Berlin, 5. April. Eine auf die 
Brauntweinſteuer bezügliche Vorlage, wovon 
letzthin die Rede war, wird dem Vernehmen 
nach für die gegenwärtige Reichstagsſeſſion 
weder vom Reichsſchatzamt, noch vom 
preußiſchen Finanzminiſterium beabſichtigt. 

Lemberg, 5. April. Die ruſſiſchen 
Agenten ſind bemüht Abends hier ebenfalls 
Exzeſſe, wie ſolche in Krakau vorgekommen, 
zu veranſtalten, weshalb das Feſteomitee im 
Einverſtändniß der Behörden verſchärfte 
Sicherheitsmaßregeln trifft. 

Paris, 5. April. Im Reſtaurant Foyot, 
rue Baugirard, dem Senatspalaſt gegenüber, 
erfolgte geſtern Abend gegen 12 Uhr eine 
Dynamitexploſion. Die Detonation war eine 
ungeheure. Sämmtliche Fenſterſcheiben und 
das ganze Inventar wurden zertrümmert, 
zahlreiche Perſonen ſind verwundet, darunter 
zwei Schriftſteller, deren Namen noch nicht 
bekannt find, und eine Dame, ſchwer. Die 
Gäſte entflohen eiligſt, da eine weitere Ex⸗ 
ploſion befürchtet wurde. Ein flüchtendes 
Individuum wurde verhaftet. Der Polizei 
gelang es nur mit Mühe, daſſelbe vor der 
Wuth des Volkes, welches den Verhafteten 
lynchen wollte, zu ſchützen. Man ſcheint je- 
doch in dem Verhafteten nur einen Mit: 
wiſſer ergriffen zu haben, während von dem 
Thäter bis jetzt jede Spur fehlt. Die Bombe 
iſt in einem leeren Blumentopf auf eine 
Hinterbank des Reſtaurants geſtellt worden. 
Die Detonation wurde bis zum Odeontheater 
gehört, glücklicherweiſe iſt eine Panik dort 
nicht entſtanden. Die Aufregung in der 
Stadt iſt ungeheuer. Vor dem Reſtaurant 
ſammeln ſich große Menſchenmaſſen an. 

Rom, 5. April. Die Redaktion des 
„Sidele XIX.“ in Genua, vor deren Haus 
vorgeſtern Abend eine mit Sprengſtoffen und 
Nägeln gefüllte Bombe platzte, erhielt geſtern 
nochmals einen Drohbrief, daß das Attentat 
wiederholt werden würde, und daß: Ans 
ſchläge auf ſämmtliche öffentliche Gebäude 
geplant ſeien. 


N 2 
Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſeuberichte. 


Berlin, 5. April, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börſe: Matt. Cours vom 4.4. 5.4. 
3½ pCt. Oſt Fergie Pfandbriefe 97,30 97,40 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,70 9760 
Oeſterreichiſche Goldrente 0 97,60 97 60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,50 96,0 
Ruſſiſche Banknoten 57 219,85 219,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,75 | 163,55 
Deutſche Reichsanleihe 107 90 | 107,80 
4 pet. preußiſche Conſols 107,90 | 107,90 
4 pCt. Rumänien . . . . . 84,80 8470 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 117,20 117 40 

Produkten Börſe. 
Cours vom „ I. 414.1 5.4. 
Wei N . arms 140,50 | 142,50 
September 144,50 | 146,50 
Roggen Mai 122 70 124,70 
September 128,00 129,70 
Tendenz: feſt. 

Petroleum loco 1840 18,40 
Rüböl April⸗Mai 42,0 43,10 
Oktober 4399| 44,10 
Spiritus April 26.29 35,60 


Königsberg, 4 April, 1 Uhr. — Min. Mittags. 

3 (Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 I. 0% exel Faß. 

Loco contingentirrt 49,25 A Geld. 

Loco nicht Contingentirt . . 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 4. April. Spiritus pro 10,000 Liter 
loco contingentirt 49,5) Gd., T April 1 7 . 
29,50 Gd., pro April 29,50 Gd., pro April » Auguſt 


30,00 Gd „ 
Stettin, 4. April. Loco ohne Faß mit 50 , 
mit 70 Konſum⸗ 


5 —,—, loco ohne Fa 
ag 30,0), pro April⸗Mai 30,30, pro Aug.» Sept. 
„20. 


. " " 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 4. April. Kornzucker 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,55. 
von 88 pt. Rendement 12,55, neue 12,80. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 10,00. Matt. Ge⸗ 
mahlene ade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 
Still. 


exkl. von 
Kornzucker exkl. 


RE 


Bedeutende Betriebse rſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenſabrit von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als GSpecialität 
gebauten balbſtationären und fahrbare. Locomos 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
feſſeln übertreffen an Sparſamkeit 176 55 
Brennmaterialve brauch s, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeft jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen 


Bekanntmachung. 


Im I. . 1894 ſind auf 
Grund des Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungs-Geſetzes im Stadtkreise 
Elbing 13 Invaliden⸗ bezw. Alters⸗ 
renten in Jahresbeträgen von 106,80 
Mark bis 135 Mark mit in Summa 
1514,40 Mark bewilligt worden. 
Elbing, den 2. April 1894. 


Der Magiſtrat. 


Mit der goldenen Medaille 
prämiirt wurden jüngſt wieder die 
Medieinal⸗Weine der altrenommirten 
Ungarweinfirma Ern. Stein, Erdö- 
Beénye b. Tokay und Berlin NW., 
auf der unter dem Protektorate des 
Prinzen Friedrich von Sapamolern 
stehenden Internationalen Nahrungs⸗ 
mittel- und Gewerbe⸗ ꝛc. Ausſtellung 
in Cottbus. 


( AA 
Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 6. d. M., Abends 64 Uhr. 
Sonnabend, den 7. d. M., Morgens 83 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 5. April 1894. 

Geburten: Mühlenpächter Alex. 
Gdanietz T. — Schmied Aug. Ständer 
T. — Todtengräber Ed. Wollmann S. 
— Materialienverwalter Guſtav Beck⸗ 
mann T. — Schmied Max Speiswinkel 
T. — Malermeiſter Carl Quintern T. 
— Arb. Peter Krüger T. 

Aufgebote: Fabrikarb. Carl Weiß 
mit Maria Schirrmacher. — Fraiſer 
Heinrich Gehrmann⸗Pangritz Colonie 
mit Anna Harwardt⸗Elb. — Fabrikarb. 


Krankenkaſſe für das 
Gewerbe hierſelbſt werden die Mit⸗ 
glieder dieſer Kaſſe, welche großjährig 
und im Beſitze der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte find, ſowie diejenigen Arbeitgeber, 
welche für Kaſſenmitglieder Beiträge aus 


Sonnabend, den 7. April, Abends 8 Uhr: 


Königsberger 


10 complett beſpaunte Equipagen, 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 49 des Statuts der Orts⸗ 
Tiſchler⸗ 


Grüne Pult- Tuche, Billard- Tuche, 
Tuche zu Altarbezügen, Livrée- 
Tuche, Wagen- Tuche, schwarz u. grün 
LLedertuch, Wachsparchende, 
Cocosläufer und Matten ete. 
empfiehlt billigst 


Hugo Alex. Mrozek. 


eigenen Mitteln zahlen, zu einer 


Generalverſammlung 


auf Freitag, den 13 April er., 
Abends 8 Uhr, 


in das Vereinshaus Waſſerſt 68 
hierdurch eingeladen. e 
5 ei Tagesordnung: 
echnungslegung für das 1893. 
2) Geschäftliches 8 
Elbing den 5. April 1894. 
Der Vorſtand. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag, den 6. April, 8 Uhr Abends: 
Uebung für Damen und Herren. 


Gewerkbverein 
der Maſchinenbauer. 


1 
16 
Egni⸗ 
pagen. 


N Satan DE 

19. tiner Pferde-Lotierle. a 
3 S. Mai Haupt⸗ compl., hocheleg. hochedle 

Ziehung: 1894. e 16 Equipagen und 200 Pferde, 

darunter 3 Vierſpänner, 7 Zweiſp., 6 Einſp., 10 gerittene, geſattelte u. gezäumte 

Reitpferde 2c., zuſammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240,000 Mark. 

Looſe 1 M f (11 St. für 10 Mark), Liſte und Porto 30 Pf., 

hierzu & ar Einſchreiben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, 
oſtanweiſung oder auch gegen 3 eh 

Fa fimarten das Bankhaus Rob. Th. Schröder, Lübeck. 

Wiederverkäufer gegen Rabatt geſucht. 


Sonnenſchirme 


empfing und empfiehlt im grösster Auswahl und 


billigſten Preiſen 
Anna Damm, 


Stet 


Verſammlung. 
Monatsbericht. 
Der Vorſtand. 


Pferde⸗Lotterie. 


Auguſt Iffländer⸗Elb. mit Heinr. Wilh. 47 Reit: und Wageupferde, 
Sa W = 1 5 dub. er Alter Markt 15. 
rüger⸗Elb. arl. Aug. Harnmer⸗ ie 1 
Danzig. Ziehung nam il 
Eheschließungen; Ober⸗Inſpektor] unwiderruflich am 23. Mai 1894. 5 
Carl von Trentorius⸗Lauck mit Annie Looſe a 1 Mark 


a a Rn 
Sterbefälle: Fabrik⸗Exped. Guſt 

Philipp T. 4 J. 9 M. — nm 
frau Helene Kirſchner, geb. Malleis 
68 J. — Ackerbürger Frie rich Suckrau, 
70 J. — Beneficiatin Maria Kirſch, 
5 & — Rentier Wilhelm Fietkau, 


— 
Familiennachrichten. 
Geſtorben: Herr e Wor⸗ 

zewski⸗ Bromberg, 54 J. — Frau 

Oberſtabsarzt Margarethe Kannen⸗ 
berg, geb. Graeber⸗Tilſit. — Herr 
Adolf Falk⸗ Königsberg, 73 
Frau Rittergutsbeſitzer Heinriette 
Plaſchke, geb. Buchmann⸗Podewitten, 
> = — Kaufmann Heinr. Stummer, 


> lobung unferer ein⸗ ID 
A zigen Tochter Wanda nat — 2 
Kaiſerlich. Bankbuchhalter Herrn 
8 Victor Nesselmann in Brom- FE 
8 berg beehren wir uns ergebenſt f 
anzuzeigen. 2 
Inowrazlaw, 4. April 1894. 
Carl Huebner 5 

u. Frau Marie, geb. Adam. 8 


Meine Verlobung mit Fräu⸗ IE 
lein Wanda Huebner, Tochter FE 
4 des Herrn Carl Huebner und r 
= dejjen Gemahlin Frau Marie I 
Huebner, geb. Adam, beehre |K 
ich mich ergebenſt anzuzeigen. IE 
Inowrazlaw, 4. April 1894, Ih& 


Heute, Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Große ieee 
Zum Schluß zum legten Male: 
Athanas, der Räuberhauptmann. 
Große . 


mit Ballet. ang 
Morgen, Freitag, Abends 8 Uhr: 
Große Vorſtellung. 
U. A.: Concurrenz⸗Jockeyreiten zwiſchen 


den Jockeyreitern Mr. Arnaut u. Mr. Jules. 


Zum Schluß zum 2. Male: 
Das Zigennerlager vor Soſia. 
Große romantiſche Pantomime. 


Eine eingeführte alte Deutſche 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
ſucht für Elbing einen 


flüchtigen Agenten. 


Offerten sub U. 5420 befördert 
die Annoncen ⸗Expeditivn von 
Haasenstein & Vogler A.-G., 
Königsberg i. Pr. 


ſind zu haben in der 


aus der Kurz ſchen Brauerei 
(Inhaber: J. G. Reif), 
für Reconvalescenten als Labetrunk 
ärztlich empfohlen, 
ragender Qualität 


In. IV. Grosse 


Beltausfellung-in Antwerpen. 


bindungen, Abſatz für jeine Waaren de. 


Blumenfeld & Goldkette sucht d 


Kathreiners / 
Kneipp-Maizkaffee fr 


Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nürnberger Vier 


ürnberg, 


offerirt in hervor⸗ 


Carl Haffner, 
Rathskeller. 


FFF 
A. Teuchert Nachf. 


Schmiedeſtraßze 11, Jub. Friedr. Behm, Schmiedeſtraße 11, 
empfiehlt zu den Einſegnungen in größter Auswahl 
Geſangbücher, Confirmationskarten, 


Loos | Pignie-Verlnsme hl e 
fende Einſeguungs-Geſchenke. — 


zu 


Inowrazlaw. 2 
Ziehung e Vollſtändiger Ausverkauf 


wegen Aufgabe des Geſchäfts. 

Um meine Beſtände von Sommer⸗ und Winter⸗Anzug⸗ und Ueber⸗ 
zieher⸗Stoffen, ſowie Regenſchirme, ff. Damen⸗UMuterkleidern, Friſaden, 
Moltongs, Creps, Eravatten, Reiſedecken, fertigen Havelocks jo ſchnell 
wie möglich zu räumen, verkaufe dieſelben zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Adalbert Meyer, Alter Markt 48. 


Die für die Saison sehr vortheilhaft eingekauften 


sowie eine grosse 


————— 


f l Anzahl edler Pferde 
Mark. und 800 sonstige 

One 9 1 Mart, 21 Coole l 

11 Looſe ‚ g S In 

Loose 8 20 5 Beth O 1 L E L ER S © 5 * 1 H 3 en 


* 2 Pr ERS eee 
für F.A.Schrader sind eingetroffen und empfehle dieselben in soliden und bewährten 
10 Haupt-Agentur, Bezugstoffen bei grösster Auswahl zu 
Mark HANNOVER, 4 anerkannt billigsten festen Preisen, 
Jer. Packhoistr. 29. Alexander Müller. 


Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 
Abſchluſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schiefervächer, Holzeement⸗ 
dächer ꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter ee Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 
bedürftigen Dächern und Koftenanfchläge werden nicht berechnet. 
W. on Riesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachf., 
Asphalt⸗, ee 5 Holzeement⸗Fabrik, 
anzig. 
NB. Bringe gleichzeitig mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 


maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


; Farben⸗Handlung i 
Richard Wiebe, Elbing, 


er in Antwerpen eine Stelle, Ver⸗ 


ucht, der annoneire in dem daſelbſt er⸗ 
ſcheinenden, Antwerpener Anzeiger“ 
der an ſämmtliche beſſeren Reſtaurants, 
Cafes, Hotels ꝛc. in Antwerpen regel- 
mäßig verſandt wird. Anzeigen 16 Pf. 
pro Ageſpaltene Zeile (ca. 26 Buchſtaben). 
cen un be n ausſchließlich zu 
nuon 4 
Union in Antwerpen. er 


8 
Atelier fü Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
a Herne Maler-, Maurer-, Sünfterfuben, Pinſel, Lacke, Jirniß ele. 
Plombiren. m Billigst. SE 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 
2 


eibing, Alter Markt 53. 3 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und 
Alfenide-Waaren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21, 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben. 
H. Gaartz Buchdruckerei. 


Sommer⸗Handſchuhe von 15 Pf. an, 
Sommer⸗Strümpfe von 10 Pf. an, 
Wirthſchafts⸗Schürzen, 
Tändel⸗ Schürzen von 25 Pf. an, 
Kinder⸗ Schürzen, 
Damen⸗Plaids von 100 Pf. au, 
Manschetten, 
Shlipse, Hosenträger, 
Damen-Röcke für 90 Pf. 
empfiehlt in reicher Auswahl 
Alter Markt 15. 

wird durch Jssleib's 
Jteder 
in kurzer Zeit radical 
bejeitigt. 
Beute 
Rud. Sausse, Alter Markt 49, 
Königsbergerſtr. 84. 
Neue Sendung 
nur gutſitzende Facons, 
empfiehlt von 60 Pf. au 
Alter Markt 15. 
Tilhein’s Restaurant, 
empfiehlt ſeine neu eingerichtete Engl. 
Amerikan. Schnellküche. Am Buffet 
Geſchäfts warme Fleiſch- u. Eierſpeiſen 
nebſt reichhaltigem kaltem Buffet. Solide 
©. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Prämiirt : London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Welbourne 1880 — 
a 
chanik, selbst bei stärkstein Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 
— Umtausch gestattet, — 
Dlustrirte Preisverzeichnisse 


Partie Blouſen, Stück für 75 Pf, 
ſchwarze Schürzen, 
Chemisettes, Kragen, 
Serviteures, 4 
Anna Damm, 
Katarrhpaftillen 
Huſten 
35 Pfg. in Elbing bei 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. 44 und 
Anna Damm, 
Junkerſtraße 31, 
zu jeder Tageszeit bis zum Schluß des 
Preiſe. Bier friſch vom Faß. 
Königsberg i. Pr. 
Bromberg 1880. — 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
Theilzahlungen 
gratis und france, 


We — 


ASSSSSISISSISITS 
Richters 


Anfer- Pain» Exveller 


fei hierdurch allen an Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 

den Perſonen in empfehlende Er⸗ 
I innerung gebracht. Der echte Pain⸗ 
Expeller iſt ſeit 25 Jahren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein⸗ 
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlung 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein⸗ 
aut ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 


der Fabrikmarke „Anker“, 
denn nur die mit einem roten 
Anker verſehenen Flaſchen 
ſind echt. Vorrätig in den 
meiſten Apotheken. . 
Marienburger 
14 5 
5 3 
Silber⸗Lotterie. 
Hauptgewinn i. W. 500 Mark. 
Im Ganzen 387 Gewinne. 
Nur Silberſachen, 


deren Werth auf Wunſch 
mit 90 % auch in baar gezahlt wird. 


Ziehung am 1. Mai 1894. 
Looſe à 1,00 Mark 
ſind zu haben in der 
Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Verreiſe auf ea. 27, Wochen. 
Vertreten werden mich 
Herr Dr. Baatz, Junker⸗ 
ſtraße 47, 
Herr Dr. Crüger, Alter 
Markt 5. 


Dr. Salecker. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893094, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Das Grund ſtück Königsber⸗ 


gerſtr. 77 
mit 2 Bauſtellen zu verkaufen. 


' Kalserül >", 7 


empfiehlt Bernh. Janzen. ® 


Der Hausfreund. 


Tägliche 
Nr. 79. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 
| Elbing, den 6. April. 


1894. 


Um den Kopf! 


Kriminalroman von Georg Höcker. 


Nachdruck verboten. 
Warnſtorf war ſprachlos; es war ihm nie 
in den Sinn gekommen, daß es jemals zwiſchen 


ſeinem geliebten, einzigen Kinde zu einem der⸗ 


artigen Auftritte kommen könne. War es das 
Bewußtſein, daß ein weiteres Wort ihm ſein 
Kind vielleicht für ewig entfremden würde, war 
es unwillkürliche Hochachtung, die das entſchloſſene 
Weſen ſeiner Tochter, die er bis dahin nur als 
ſonniglachendes, glückliches Geſchöpf gekannt, ihm 
einflößte; er hielt an ſich und ſchwieg. 

Durch Minuten ſtanden ſich Vater und 
Tochter gegenüber, ohne ein Wort zu ſprechen; 
dann wendete ſich plötzlich der Kommerzienrath 
und ging an die Wand, um den dort befind⸗ 
lichen Glockenzug in Bewegung zu ſetzen. 

„Meine Tochter wünſcht auszufahren, es iſt 
ſofort anzuſpannen!“ ſagte er zum eintretenden 
Diener. 

Mit einem Freudenſchrei wollte Hilda, als 
ſich die Thür wieder hinter dem Diener ge⸗ 
ſchloſſen hatte, auf den Vater zuellen. 

Du haſt doch das beſte, goldigſte Herz!“ 
ie 

er mit barſch zu nennender Handbewegun 
wies ſie Warnſtorf ab. 8 Wehneng 

„Möge der Schickſalslauf Deinen Glauben 
rechtfertigen!“ ſagte er dumpf. „Nur dann 
könne ich auf den heutigen Tag vergeſſen — 
vorläufig habe ich eingeſehen, daß ich Dir gegen⸗ 
über machtlos bin — thue nach Deinem Willen, 
ich will Dich nicht daran hindern — mir aber 
wirſt Du ſchon geſtatten müſſen, nach meinem 
eigenen Ehrbegriff zu handeln — ich wünſche 
keinerlei Gemeinſchaft mit einem — Mörder 
mehr zu haben!“ 

Er verneigte ſich mit eiſiger Höflichkeit gegen 
Frau Wilſer; dann, ohne ſeine Tochter eines 
einzigen Blickes zu würdigen, ſchritt er aus dem 
Zimmer, heftig die Thür hinter fi zuſchlagend. 


Fünftes Kapitel. 

Kommiſſar Wachtel beſand ſich in der denk⸗ 
bar ſchlechteſten Laune. Eine ebenſo mühevolle 
wie vergebliche Arbeit lag hinter ihm. Er 
hatte ſowohl die Privatwohnung, als die Kanz⸗ 
leiräumlichkeiten des verhafteten Rechtsanwalts 
einer gründlichen Durchsuchung unterzogen, 


ohne indeſſen irgend etwas Belangreiches zu 
finden oder zu entdecken, was Aufſchluß über 
die Beweggründe zu der von Wilſer ſelbſt ein⸗ 
geſtandenen ſchrecklichen That zu geben vermocht 
hätte. 

Nur in dem Schlafzimmer Arthurs batte 
Wachtel eine kleine Entdeckung zu machen ver⸗ 
mocht. In dem Ofen war nämlich, vermuthlich 
erſt in letztverfloſſener Nacht, etwas Papier ver⸗ 
brannt worden; ein im Juni immerhin aufs 
fälliges Ereigniß. Dazu kam, daß das Zimmer⸗ 
mädchen auf Befragen ausdrücklich erklärt hatte, 
daß fie auf Geheiß Frau Wilſers erſt wenige 
Tage zuvor ſämmtliche Wohnungsöfen ſauber 
ausgeräumt hatte, weil der Töpfer erwartet 
wurde, der die Feuerungsvorrichtungen auf 
Km brauchbaren Zuſtand hin unterſuchen 
ollte. 


Auch eine Bemerkung in dem beſchlag⸗ 
nahmten Tagebuch Arthurs, die augenſcheinlich 
ebenfalls neueſten Datums war, hatte dem 
Kommiſſar zu denken gegeben. Als letzten Ein⸗ 
trag in dem vielbenutzten Notizbuch des Rechts⸗ 
anwalts hatte Wachtel nämlich die Worte ge⸗ 
funden: 

a 1 Mark Check Nationalbank, Privat⸗ 
onto. 


Vergeblich aber hatte Wachtel bei dem 
Perſonal des Verhafteten Umfrage gehalten, ob 
derſelbe in letzter Zeit einen derartigen Poſten 
vereinnahmt oder verausgabt hatte; Niemand 
wußte ſich zu erinnern und der Bureauvorſteher 
meinte, daß ſich dieſe Bemerkung auf kein that⸗ 
ſächliches Vorkommniß beziehen könne, da er in 
Geldangelegenheiten die rechte are des Ver⸗ 
hafteten geweſen und auch die Verrechnung des 
auf der Nationalbank befindlichen 
ſeinen Obliegenheiten gehört habe. 

Wachtel hielt es für das Richtigſte, ſich 
ohne Zögern nach der Nationalbank zu begeben. 

Dort wußte man noch nichts von dem 
ſenſationellen Tagesereigniſſe. Wachtel ließ den 
Hauptkaſſirer rufen und erkundigte ſich bet 
dieſem nach dem Stand der Angelegenheit. 

„Herr Wilſer hat heute Vormittag erſt einen 
Check präſentiren und 20,000 Mark abheben 
laſſen,“ ſagte der Kaſſirer ſogleich, erſichtlich 
beunruhigt. „Die Sache iſt doch hoffentlich 
ganz in Ordnung?“ 

„Woraus ſchließen Sie das Gegenthell?“ 
fragte der Kommiſſar ſtatt einer Antwort. 

Der Kaſſirer ſchaute nachdenklich darein. 


Depots zu 


„Hm“, meinte er dann. „Mir kam die Sache 
heute morgen verdächtig vor, obwohl die Unter⸗ 
ſchrift des Herrn Rechtsanwalts zweifellos echt 
war. Ich frug deshalb durch den Fernſprecher 
erſt in der Kanzlei und dann, als mir die Aus⸗ 
kunft von dort geworden, Herr Wilſer befinde 
ſich in ſeiner Privatwohnung, in dieſer an. Der 
Herr war ſelbſt am Telephon und beſtätigte die 
Echtheit des Checks, ja, als ich ihn darauf auf⸗ 
merkſam machte, daß der Vorzeiger des Werth⸗ 
papieres einen wenig vertrauen erweckenden 
Eindruck auf mich mache, der Check vielleicht 
geſtohlen oder dem rechtlichen Inhaber ſonſt 
abhanden gekommen iſt,“ antwortete Herr Wilſer 
ſehr gereizt, „ich möchte ihn mit weiteren An⸗ 
fragen verſchonen und das Geld an den Vor⸗ 
zeiger ohne jegliche Legitimationsprüfung aus⸗ 
zahlen — natürlich mußte ich gehorchen.“ 

„Wann wurde Ihnen der Check präſentirt?“ 
frug Wachtel intereſſirt. 

„Es mag um zehn Uhr Vormittags geweſen 
ſein, die Bank war eben erſt geöffnet worden,“ 
lautete die Antwort. 

„Wie ſah der Vorzeiger aus?“ 

„Hm, ein Menſch von etwa dreißig Jahren, 
blaß, bartlos, rothhaarig, eine richtige Verbrecher⸗ 
phyſiognomie — ich hätte dem Menſchen keine 
Mark auf ſein Geſicht geborgt, er ſtrich die 
bedeutende Summe mit einer Gier ein und 
entfernte ſich in ſolcher Haſt, daß ich trotz der 
ſtrengen Ordre des Herrn Rechtsanwalts mir 
doch Vorwürfe wegen Auszahlung des Geldes 
machte, zumal —“ ? 

Er unterbrach ſich und hüſtelte verlegen. 

„Zumal?“ fragte Wachtel raſch, dem die 
Unſchlüſſigkeit des Anderen nicht entgangen war. 

„Hm“, hüſtelte der Kaſſirer von neuem. 
„Es ift Unſinn, überhaupt davon zu ſprechen 
— aber der Check befand ſich im unappetitlichſtem 
Zuſtande — es bat faſt den Anſchein, als ob 
er geradezu mit blutigem Daumen angefaßt 
worden ſei“. 

„Zeigen Sie mir ſofort das Papier!“ gebot 
der Kommiſſar mit rauher Stimme. 

„Ach, Sie brauchen nicht gleich ein Ver⸗ 
brechen zu wittern“, verſuchte der Kaſſirer zu 
ſcherzen. „Der Menſch mag Naſenbluten gehabt 
haben; ich führte es ja auch nur zur Charakte⸗ 
riſtik des Vorzeigers an. Ein Menſch, der mit 
ſolch großen Summen umzugehen pflegt, würde 
den Check glimpflicher behandelt und ihn ſauberer 
vorgezeigt haben“ 

Der Kaſſirer 
ſich ſofort durch den eigenen Augenſchein davon 
überzeugen, daß der ſchmale, aus einem ſo⸗ 
genannten Checkbuch herausgeriſſene Zettel blut⸗ 
befleckt war. Noch mehr aber intereſſirte den 
Kommiſſar die Handſchrift des Rechtsanwalts; 
dieſer hatte den hochzifferigen Check offenbar 
in größter Eile, wohl auch in hochgradiger ſee⸗ 
liſcher Erregung ausgefüllt, das bewieſen die 
leicht zitterigen Züge der ſonſt ſo elaſtiſchen, 
regelmäßigen Handſchrift. i 

Wachtel entſann ſich jetzt plötzlich, daß er 


in der Wohnſtube des Ermordeten auf dem 
Tiſche ein Schreibzeug hatte ſtehen ſehen; er 
beſchloß, noch am ſelben Tage ſich davon zu 
überzeugen, ob die ftarkverdünnte Tinte, mit 
welcher Wilſer den Check ausgefüllt hatte und 
die man ſonſt nur bei Leuten anzutreffen pflegt, 
welche monatelang dieſelbe Tintenflaſche zu be⸗ 
nützen pflegen, aus jenem Schreibzeug ſtammte. 

„Hat der Empfänger des Geldes irgend eine 
Adreſſe angegeben?“ forſchte Wachtel wieder. 

Der Bankbeamte verneinte wieder; ebenſo⸗ 
wenig vermochte er oder ſeine Kollegen anzu⸗ 
gehen, nach welcher Richtung der Unbekannte 
beim Verlaſſen des Banklokals ſeine Schritte 
gelenkt hatte. 

Wachtel beſchlagnahmte den Check, verließ 
das Banklokal, ohne dortſelbſt irgend welche 
Auskunft auf die allſeitig an ihn beſtürzt ge⸗ 
richteten Fragen ertheilt zu haben, beſtieg an 
der nächſten Straßenecke eine Droſchke und ließ 
ſich nach Bergſtraße 146 fahren. 

Das Haus wurde immer noch von einer 
neugierigen Menge umlagert; dieſe hatte ſich 
angeſichts des vor dem Gebäude haltenden 
polizeilichen Leichenwagens womöglich noch ver⸗ 


doppelt. 

Wachtel hielt ſich unten nicht auf; haſtig 
trat er in's Haus ein und ſtieg die vier 
Treppen hinauf. In der Wohnung des Er⸗ 
mordeten wurde dieſer gerade eingeſargt, um 
alsdann nach dem Leichenſchauhaus gebracht zu 
werden. 

Der Kommiſſar kümmerte ſich nicht um die 
Beamten; er erwiderte flüchtig deren Gruß 
und eilte dann ſofort auf den Tiſch zu. 

Richtig! die Tintenflaſche ſtand noch da und 
daneben lag der verroſtete Federhalter. 

Geſchwind ließ ſich der Kommiſſar nieder 
und probirte die Tinte. Er konnte es nicht 
erwarten, bis die Schriftzüge eingetrocknet 
waren. Ungeduldig ſcharrte er mit dem Fuße. 
Endlich war die Tinte trocken; Wachtel zog 
den Check aus der Taſche und verglich. Es 
war fein Zweifel möglich, der Check war mittelſt 
derſelben Tinte und mit derſelben Stahlfeder 
ausgefüllt worden. Die Feder war an der 
einen Spitzenhälfte etwas verbogen und kratzte 
deshalb beim Schreiben. Dieſelben winzigen 
Tintenſpritzen, welche in gleichem Abſtand von 
der Schriftzeile auf dem Check hervortraten, 


hatte Recht; Wachtel konnte 


nahm der Kommiſſar auch bei den von ihm 
ſelbſt geſchriebenen Worten wahr. 

Gedankenvoll ſteckte Wachtel den Check wieder 
ein und befahl einem Schutzmann, Tinten⸗ 
flaſche und Feder in ſorgſame Verwahrung zu 
nehmen. 

Dann begrüßte er den eben hereintretenden 
Poltzeilieutenant; dieſer hatte mit mehreren 
Unterbeamten die ganze Wohnung des Ermor⸗ 
deten durchgeftöbert, aber nicht ein einziges 
Schriftftück, geſchweige ein Dokument aufzufin⸗ 
den vermocht, aus welchem die Perſonalien 
deſſelben feſtzuſtellen wären. 

Der Kommiſſar überlegte; dieſer Umſtand 


ſchien für Arthurs Schuld zu ſprechen; hatte 
dieſer doch Papiere im Ofen ſeiner Schlafſtube 
verbrannt. Aber was wollte dieſe Ver⸗ 
muthung angeſichts des Umſtandes bedeuten, 
daß jetzt ſchon ſo gut wie erwieſen war, 
daß der Check von Arthur in der Wohn⸗ 
ung des Ermordeten geſchrieben und dem 
letzteren zweifellos eingehändigt worden war. 
Wofür? das war ja eben das Geheimniß und 
es war keine Hoffnung vorhanden, etwa durch 
Andeutungen Arthurs daſſelbe zu lichten; hatte 
dieſer doch vorgezogen, ſich der ſchlimmſten 
Strafthat anzuklagen, vermuthlich doch nur, um 
die in dieſem gem gepflogenen Abmachungen 
ewig Geheimniß bleiben zu laſſen! 

Hatte aber Franz Wilſer den Check bekom⸗ 
men, dann konnte nur der Möder ihn ſeinem 
Opfer entriſſen haben. Solchenfalls war der 
Mörder im Vorzeiger des Checks zu ſuchen! 

Wachtel fiel es ein, daß Frau Schmidt von 
einem Freunde geſprochen, der Wilſer manchmal 
beſucht habe. Die von deſſen Aeußern gemachte 
Beſchreibung ſtimmte mit dem Signalement des 
Checkvorzeigers auffällig überein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Uufreiwillige Komik. 
Ankunft unſeres Kaiſers in Fiume wurde 
der „Kieler Ztg.“ telegraphirt: „Der Kaiſer 
trug öſterreichiſche Uniform; er begrüßte und 
küßte die Kaiſerin, hierauf das Erzherzogs⸗ 
paar, das Gefolge und die andeſenden 
Behörden.“ — Der Berichterſtatter hat wohl 
nicht genau hingeſehen. — — Wie die 
Hildburghauſener „Dorfztg“ vom 25. März 
berichtet, iſt der engliſche Klavierſpieler Sidny 
Goldmann zum „Piano Champignon“ der 
ganzen Welt ausgerufen worden, ee. 
Briefkaſten der „Dresd. Nachr.“ fragt eine 
Martha Z. an: „Kann ſich mein Bräutigam 
hier neutraliſiren laſſen?“ — — In dem 
Roman der „Hild. Ztg.“ vom 25. März 
ſteht zu leſen: „Ein arger Rheumatismus 
ging zum Herzen und ihr Gatte folgte bald 
nach.“ — — Der „Kreis⸗Anz. für den 
Kreis Greifswald“ (Nr. 66) berichtet über 
den Vortrag, den Dr. K. in einer Verſamm⸗ 
lung des Bundes der Landwirthe über das 
Thema gehalten hat: „Was können wir 
zur Hebung unſerer Schweinezucht thun?“ 
Der „Kladderadatſch“ entnimmt dem Bericht 
folgende hübſche Stelle, die ſich auf die Aus⸗ 
wahl der zur Zucht beſtimmten Thiere be⸗ 
zieht: „Der Eber muß kräftig auftreten, 
männlich blicken; das weibliche Thier muß 
einen ſanften Ausdruck in den Augen haben, 
nichts Männliches, dann hat es Anlage, eine 
gute Mutter zu werden,“ 


Ueber die 


T Pariſer Sonderlinge. Vor eini- 
gen Tagen wußte ein Theil der Pariſer Preſſe 
Schauerliches über die gewaltſame Einſchlie⸗ 
Bung von zwei Dieſtmädchen, einer Weißen und 
einer Schwarzen, im Hauſe eines Geldwechs⸗ 
lers der Rue du Bac zu erzählen. Bei einer 
genauern Prüfung ſchmolz die geheimnißvolle 
Affäre auf eine unbedeutende Lokalnachricht 
zuſammen. Der „Figaro“ kann jetzt etwas 
viel Intereſſanteres über eine freiwillige Ein⸗ 
ſchließung erzählen, der er mitten in Paris 
auf die Spur gekommen iſt. In einem Hauſe 
am Bouleward Montmartre wohnt ſeit 15 
Jahren im fünften Stock über dem Entreſol 
eine alte Dame mit einer Köchin und einem 
Stubenmädchen. Die Klingel auf dem Flur 
ift verborgen, die Thüren find inwendig mit 
Leder gepoſtert, die Fenſterläden ſorgfältig ge⸗ 
ſchloſſen und nur ein einziger öffnet ſich manch⸗ 
mal nach dem Boulevard hinaus. In den 
15 Jahren iſt die Dame niemals ausgegangen 
und hat keinen Menſchen empfangen, außer den 
Kaſſendiener einer Verſicherungs⸗Geſellſchaft, 
der ihr zwei Mal jährlich ihre Einkünfte bringt. 
Mit ihrer Familie, ihren Freunden und Be⸗ 
kannten hat ſie gänzlich gebrochen, und damit 
Niemand ſie aus der Ferne beobachten könne, 
hat ſie andere Wohnungen der Umgebung ge⸗ 
miethet, aus deren Fenſtern man zu ihr hin⸗ 
überſehen könnte! Dieſe Nachbarin der Frau 
Severine (die Menſchenfeindin wohnt im 
gleichen Hauſe mit der bekannten Publiziſtin), 
bleibt übrigens hinter dem Original der 
Rue Galilei, Colaſſon, zurück, der ſeit 40 
Jahren mutterſeelenallein in einem Privat⸗ 
hauſe wohnt, welches wahre Kunſtſchätze 
bergen ſoll und daher auch ſchon zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen von Dieben heimgeſucht 
wurde, ſo auch von der Bande Ortiz, deren 
räuberiſche Einfälle in das Haus des wunder⸗ 
lichen Kauzes bald wieder vor dem Pariſer 
Zuchtpolizeigericht zur Sprache kommen werden. 

Die Lieblingsweine berühmter 
Männer. Heute, wo die Weinfrage, wie 
man zu ſagen pflegt, auf der Tagesordnung 
if, verdienen die Angaben eines franzöſiſchen 
Blattes über die von vielen berühmten Män⸗ 
nern beſonders gern getrunkenen Weinſorten 
weitere Verbreitung. Friedrich der Große 
liebte vor allem den Tokayer, Napoleon I. 
den Chambertin, Peter der Große den Ma⸗ 
deira, der Cardinal Richelieu den Wein von 
Romania (öſtlicher Theil der Halbinſel Morea). 
Der Marſchall von Frankreich gab dem Medoc 
den Vorzug. Rubens trank nur Marſala; 
der Seeheld Jean Bart ſchätzte als den beſten 
aller Weine den Wein von Beaume, Rabelais 
den alten Chablin, der Marſchall von Sachſen 


den Champagner, der Puritaner Cromwell 
den Malvaſier, Tallryrand den Chateau 
Margot. Alexander von Humboldt liebte ganz 
beſonders den Wein von Sauternes, Goethe 
den Johannisberger, Lord Byron den Port⸗ 
wein; Karl V. den Wein von Alicante, 
Franz I. den Kereswein und Heinrich IV. den 
Suresnes. 

— Carpeanx und der Mäcen. Zur 
Zeit, da die Wittwe des franzöſiſchen Bild⸗ 
hauers Carpeaux, des Schöpfers der Tanz⸗ 
Gruppe von der Großen Pariſer Oper, eine 
Ausſtellung der Werke ihres 1875 verſtorbe⸗ 
nen Gatten veranſtaltet, tauchten wieder viele 
Geſchichten von dem eigenartigen zur „Boheme“ 
r geh Künſtler auf. Ein Kunſtfreund 
hatte bei ihm eine Gruppe beſtellt und ihm 
den Gegenſtand vorgeſchrieben: „Polyphem 
erdrückt Acis unter einem Felsblock“. Car⸗ 
peaux vermochte dieſer Aufgabe keinen Ge⸗ 
ſchmack abzugewinnen, aber der auf ſeine 
Mythologie verſeſſene Mäcen gab ihm keine 
Ruhe und ſtreckte ihm ſogar eine ſtattliche 
Summe vor. Eines Tages erkundigte ſich 
der Kunſtliebhaber wieder nach ſeiner Gruppe. 
Carpeaux wußte ſich nicht anders zu helfen, 
als daß er den Mann nach einem Winkel des 
Ateliers führte und ihm einen Klumpen Mo⸗ 
dellirerde zeigte. „Da iſt Ihre Gruppe“, ſagte 
Carpeaux, ohne eine Miene zu verziehen. 
— „Das da — wirklich?“ — „Selbſtver⸗ 
ſtändlich. Das iſt der Fels!“ — „Ach ſo 
wo iſt aber Acis?“ — „Unter dem Felſen . 
erdrückt .. den kann man nicht ſehen ...“ 
„Und Polyphem?“ — Bah! Glauben Sie 
denn, daß der dageblieben iſt, nachdem er ſo 
was gemacht hat!?“ 8 

— Ein Diebſtahl ungewöhnlicher 
Art iſt am Dienstag in Caſtan's Panopti⸗ 
kum in Berlin ausgeführt worden. Da be⸗ 
findet ſich ſeit einigen Tagen eine neue Gruppe 
nach Dantes „Göttlicher Komödie“: „Aus 
dem 9. Kreiſe der Hölle“, ein großes, figu⸗ 
renreiches Tableau, das die Leiden der Suͤn⸗ 
der und Sünderinnen im Blutſee der Hölle 
plaſtiſch darſtellt. Die Gruppe iſt mit dem 
Bilde der Hölle ſo aufgeſtellt, daß ſich der 
Beſucher faſt unmittelbar vor ihr befindet. 
Eine der weiblichen Figuren, von denen manche 
der perſpektiviſchen Wirkung wegen nicht groß 
ſind, hat einem Dieb offenbar ganz beſonders 

efallen. Er hat die arme weibliche Seele, die 
ſich bereits in den Klauen des Teufels befand, 
dem Satan entriſſen, fie wie ein zweiter Or⸗ 
pheus aus der Hölle entführt und mitgenom⸗ 
men. Die Frechtheit des Diebes war um jo 
rößer, als er den Diebſtahl zu einer Zeit aus⸗ 
führte, als ſich zahlreiches Publikum in Caſtan's 


Panoptikum befand und der Raum vor dem 
175 keinen Moment von Beſuchern leer 
ieb. 

— Geſangbücher mit Annoncen. 
Bei einer im Dezember v. Is. an der Schule 
für Journaliſten in Philadelphia abgehaltenen 
Vorleſung erzählte der ehemalige Herausgeber 
von „Printers Ink“, Mr. J. Romer, nad: 
ſtehende amüſante Geſchichte, welche unter 
Berückſichtigung der amerikaniſchen Reklame⸗ 
verhältniſſe wohl glaubhaft erſcheint. Ein 
unternehmender Inſeraten⸗Acquiſiteur erklärte 
ſich bereit, den Gläubigen Geſangbücher in 
den Kirchen unentgeltlich zur Verfügung zu 
ſtellen, wenn man ihm nur geſtatten wolle, 
ab und zu eine kleine Annonce in dieſen 
Büchern unterzubringen. Eine religiöſe Ge⸗ 
meinde ging auf den Vorſchlag ein, war aber 
nicht wenig erſtaunt, als ſie, im Begriff, ein 
feierliches Weihnachtslied zu ſingen, deſſen 
Text zum Theil wie folgt abgeändert fand: 

„Horch! die Weihnachtsengel ſingen, 

Beecham's Pillen, ſie nur bringen 

Fried' auf Erden dem, der gut geſinnt, 

— 5 Den Fot erſch Kind.“ 01 

Folgenden Foherſcherz erzählen 
die Berliner Blätter: x der Aufführung 
des Ballets „Galathee“, deſſen Muſik viele 
Anklänge an alte Melodien enthält, wendet 
ſich ein Herr, der keinen Zettel, beſitzt an 
ſeinen Nachbar mit der Frage: „Von wem 
iſt denn die Muſik?“ — „Jetzt von Roſen⸗ 
berg,“ lautete die Antwort. 

— Einen Fall von Leichenſchänd⸗ 
ung erzählt man aus dem bayeriſchen Orte 
Moosbach. Kürzlich wurde in der Nähe des 
Gottesackers die Leiche eines dreiviertel Jahre 
alten Mädchens mit ausgeſtochenen Augen 
nackt aufgefunden. Ungefähr hundert Schritte 
davon lag ein ſchöner Sarg. Anfangs glaubte 
man, es läge eine vorſätzliche Tödtung dieſes 
Kindes vor; doch hat ſich jetzt herausgeſtellt, 
daß es die Leiche eines kurz zu vor beerdigten 
Mädchens ſei. Das Grab iſt noch offen; meh⸗ 
rere daneben liegende Gräber ſind auch ange⸗ 
graben. Das Todtenkleid und Hemdchen ſind 
entwendet. 

„In Monaco. Meierwitz (einen Bekannten 
treffend): Sehr erfreut, Sie zu ſehen, r 
Lehmann. Wie lange wollen Sie ſich hier auf⸗ 
balten? — Lehmann: Nun, ich denke, ſo lange 
mein Geld reicht. — Meierwitz: O, wie ver⸗ 
drießlich — ich hoffte, Sie würden ſich einige 
Tage hier aufhalten! 
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